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Stimmen aus Nord⸗ und Süddeutſchland über den Werth des Lateins 
| für die Realſchule, 


geſammelt von Dr. C. A. Kletke im Jahre 1859. 


„Es wird immer einen ewigen Streit geben zwiſchen lateiniſchen und Realſchulen: dieſe wer— 
den für einen Erneſti zu wenig Latein, jene für die ganze Welt zu wenig Sachen lernen.“ 
So urtheilte Herder im Jahre 1769 in feinem „Ideal einer Schule“ !), nachdem erſt ſchwache 
Verſuche zur Begründung von Realſchulen gemacht, im Jahre 1747 die jetzt älteſte Berliner 
Königl. Realſchule durch Joh. Julius Hecker begründet worden war. Es ſind nun neunzig 
Jahre verfloſſen, in allen deutſchen Staaten ſind Realſchulen vorhanden, in dem preußiſchen 
allein 57 zu Entlaſſungsprüfungen berechtigte; iſt jener Streit entſchieden? Nein. Herder wird 
Recht für immer behalten. Wir wollen uns daher auch gar nicht anmaßen, den durch das 
faktiſche Vorhandenſein der beiderlei Arten von Bildungsanftalten zur Ruhe gelangten Kampf 
zwiſchen Gelehrten- und Realſchule auf's Neue anzufachen. „Die Nothwendigkeit beider 
Bildungswege iſt als eine faktiſch vorhandene anzuſehen; bei ſonſtiger Verſchiedenheit bleibt 
ihnen die Gemeinſamkeit der religiöſen und nationalen Bildungsaufgabe.“ So lautet es in 
dem Schreiben, welches das Königl. Preuß. Unterrichts-Miniſterium unterm 2. Dezember 1856 
an ſämmtliche Königl. Provinzial-Schulkollegien in Betreff der Realſchulen erlaſſen hat. In 
demſelben aber heißt es auch ferner: „die Aufgabe der Concentration des Lehrplans 
führt von ſelbſt auf die Unterſcheidung der grundlegenden und weſentlichen Lehrobjekte und derer, 
welche ergänzend dazu treten, wobei die Frage nach der Nothwendigkeit des Unterrichts 
im Lateiniſchen nicht umgangen werden kann.“ Daß die „Latein-Frage“ Behufs einer defini— 
tiven Organiſation der Realſchule nicht umgangen werden kann, liegt auf der Hand, ſchon 
darum, weil ſie, ungeachtet der in Hinſicht ihrer in nord- und ſüddeutſchen Staaten gefaßten 
Miniſterial-Beſchlüſſe und trotz der über ſie gepflogenen Berathungen in den beiden erſten 
Verſammlungen von Realſchulmännern in den Jahren 1845 und 1846 in Meißen und Mainz, 


1) Joh. Gottfr. v. Herder's ſämmtliche Werke. Zur Philoſophie und Geſchichte. 10. Theil. Stuttgart 
und Tübingen 1828. (S. 329.) 8 
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ſowie in der zu Berlin vom 16. April bis 14. Mai 1849 unter den Augen des Miniſterii 
tagenden Konferenz preußiſcher Schulmänner, noch zu keiner Entſcheidung gebracht worden iſt, 
ſich vielmehr Stimmen für und wider das Latein in der Realſchule bis in die jüngſte Zeit 
noch haben vernehmen laſſen. Wir müſſen daher wohl zweifeln, ob die „Latein-Frage“, d. h. 
ob der Unterricht im Lateiniſchen in der Realſchule „nothwendig“ ſei oder nicht, fi) überhaupt. 
endgültig entſcheiden laſſe. Spricht das faktiſche Vorhandenſein „beider Bildungswege“, des 
Gymnaſii und der Realſchule, für deren Nothwendigkeit: ſo ſpricht auch das faktiſche Vor— 
handenſein von Realſchulen ohne und mit Latein für die Berechtigung der Exiſtenz beiderlei 
Arten von Realſchulen; und weiſt man jene, die Realſchulen ohne Latein, nicht aus der Sphäre 
allgemeiner Bildungsanſtalten hinaus, ſofern ſie nämlich die „Gemeinſamkeit der religiöſen 
und nationalen Bildungsaufgabe“ nicht aufgeben, wie dies z. B. die preußiſchen Provinzial— 
Gewerbeſchulen thun: ſo kann auch der Unterricht im Latein für die Realſchule faktiſch nicht 
als nothwendig in dem Sinne der Weſentlichkeit bezeichnet werden. Andererſeits wird er aber 
auch zur Zeit in vielen Anſtalten für unentbehrlich gehalten, theils aus inneren, theils aus 
äußeren Gründen, mit Uebereinſtimmung der Lehrenden und Lernenden, abgeſehen von den, 
Verfügungen der Unterrichtsbehörden, welche zwar, um einer Zerklüftung im Schulweſen Ein— 
halt zu thun, dieſen oder jenen Entſcheid treffen müſſen, aber immer nur dem vorhandenen 
örtlichen oder Zeitbedürfniſſe den angemeſſenen Ausdruck geben können. Die Sache ſelbſt wird 
weder durch theoretiſtrende Anſichten Einzelner noch durch miniſterielle Machtſprüche ſondern 
lediglich durch die Macht des in lebendiger Fortentwickelung ſich bewegenden deutſchen Geiſtes 
entſchieden werden. Dieſe Entwickelung beginnt in heutiger Zeit einen nationalen Charakter 
anzunehmen; ſo lange aber auch die Stammverſchiedenheit in der angeſtrebten Nationalität 
Deutſchlands ſich geltend macht, wird die Realſchule als der Träger des Bürgerthums nicht 
des Gelehrtenthums in den verſchiedenen Gauen unſeres Vaterlandes, ſelbſt in den Provinzen 
deſſelben Staates, eine verſchiedene Geſtalt annehmen müſſen. Es wird ſich die Regierung 
eines Staates, welche das Latein in der Realſchale für überflüſſig ja für nachtheilig hält, 
durch den Entſcheid einer andern, welche das Latein für die Realſchule für ebenſo weſentlich 
nothwendig als für die Gelehrtenſchule erklärt, nicht beſtimmen laſſen, ihren Realſchulen eine 
andere Organiſation zu geben, als ſie für die lokalen Verhältniſſe für paſſend erachtet. Wieviel 
weniger können wir in unſerer Einzelnſtellung die Frage: ob entbehrlich oder nicht, für's All— 
gemeine entſcheiden wollen; wir können immer nur entweder unſere theoretiſche, ſubjektive An— 
ſicht ausſprechen, was Jedem unbenommen bleibt aber nicht zum Ziele führt, oder auf Grund 
vieljähriger Erfahrung und Kenntniß der Ortsbedürfniſſe für einen beſtimmten Kreis, den wir 
zu überſchauen vermögen, über den ſtreitigen Punkt ein Urtheil abgeben. Dies wollen wir 
denn auch hier in Bezug auf die Lateinfrage ſpeziell nach unſerem Standpunkte thun. Im 
Jahre 1836, wo die hieſige Realſchule am Zwinger eröffnet ward, ſchrieb bereits Scheibert 
in Stettin (Das Gymnaſium und die höhere Bürgerſchule. Andeutungen von C. G. Scheibert. 
Berlin 1836. Heft L S. 75.): „Da man alles Gute der Zeit auf die Stirn der altklaſ— 
ſiſchen Bildung und alles Schlechte derſelben auf — wer mag wiſſen warum — die Rechnung 
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des Lebens ſchreibt: fo iſt hier bis jetzt gar kein anderer Ausweg, als daß Jeder dreiſt ſeine 
Meinung ausſpricht, und daß man dann die Stimmen zu zählen beginnt und ſie wie Codices 
nach ihrer Gewichtigkeit klaſſifizirt.“ Wir geſtehen noch nach drei und zwanzig Jahren keinen 
andern Ausweg gefunden zu haben und wollen in Folgendem verſuchen die Stimmen für 
und wider das Latein in der Realſchule nach ihrer Oertlichkeit und Gewichtigkeit zu klaſ— 
ſifiziren. Wir halten es für's Beſte, mit denjenigen Staaten und deren Realſchulen zu begin: 
nen, in denen die Lateinfrage bereits entſchieden iſt. 

Es iſt der Oeſterreichiſche Staat, in welchem ſich das Realſchulweſen zwar am ſpä— 
teſten aber, ſeit es der Staat ſelbſt kräftig in Angriff genommen, in wenigen Jahren ſehr 
ſchnell entfaltet hat. Das in dem Unterrichtsſtoff wie in deſſen Behandlung noch vorherr— 
ſchende Nützlichkeitsprinzip, die Zurückſetzung des ſprachlichen Elementes läßt dieſe Anſtalten 
in Vergleich zu den norddeutſchen, insbeſondere den preußiſchen Realſchulen zwar mehr als 
gewerbliche denn als ethiſche Bildungsanſtalten erſcheinen; doch entſprechen ſie zunächſt den 
Bedürfniſſen jenes Staates und dem ſüddeutſchen Charakter und entbehren wenigſtens nicht 
des religiöſen und hiſtoriſchen Elementes und der Pflege des vaterländifchen Intereſſes. Auch 
die deutſche Nationalliteratur erfreut ſich u. a. in der Prager Oberrealſchule unter Schulrath 
Wenzig einer beſonderen Pflege. Die an den Oeſterreichiſchen Realſchulen gelehrten fremden 
Sprachen, wie Italieniſch, Franzöſiſch, Engliſch ſind „freie“ Gegenſtände, d. h. „die Wahl der 
Sprache iſt in die Beſtimmung der Eltern oder Vormünder gelegt“ (ſ. § 7 der Allgemeinen 
Beſtimmungen, gegeben Wien am 13. Januar 1852 von dem Statthalter für Nieder-Oeſter— 
reich). Latein wird in ihnen nicht gelehrt. 

Schroffer haben Latein- und Realſchulen wohl nirgends ſo einander gegenübergeſtanden 
als in Baiern und Würtemberg, jene das Latein, dieſe die Mathematik ſchon mit Kin— 
dern übermäßig betreibend. Nürnberg hatte eine „höhere Bürgerſchule“ in den Jahren 
1816 bis 1833. In dem Jahresberichte derſelben von 182%, wurde „die Einführung des 
Unterrichtes in der lateiniſchen Sprache als ein ganz vorzüglich wichtiges Ereigniß bezeich— 
net, weil von ihr alle Schüler, theils für allgemeine Geiſtesbildung, theils für den künftigen 
Beruf großen Nutzen ziehen würden. Dieſer hoffnungsreichen Verkündigung fehlte aber der 
Erfolg, denn der Unterricht ging nie über die Elemente hinaus.“ Im Jahre 1830 wurde 
dem Latein die untergeordnete Stelle eines fakultativen Gegenſtandes angewieſen und im Jahre 
1833 verſchwand daſſelbe gänzlich aus dem Lektionskataloge. Der von dem Rektor Mönnich 
für die „ſtädtiſche Handelsſchule“ verfaßte und unterm 18. März 1835 genehmigte Lehrplan 
enthält von Sprachen, nur Deutſch, Franzöſiſch und Engliſch. Man leſe hierüber die inter— 
eſſante Schrift des jetzigen Rektors der Handelsſchule Dr. G. W. Hopf „Entwickelung des 
Realſchulweſens in Nürnberg.“ Fürth 1854. 

Als eine gewichtige Stimme aus Würtemberg müſſen wir Dr. Chr. Heinrich Nagel 
bezeichnen, welcher, im Jahre 1840 Profeſſor der Mathematik und Phyſik an dem obern 
Gymnaſium und der höheren Bürgerſchule zu Ulm, „die Idee der Realſchule, nach ihrer theo— 
retiſchen Begründung und praktiſchen Ausführung“ (Ulm 1840) dargeſtellt hat, und nachdem er 
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ſich auf Reiſen von einer nicht kleinen Zahl von Realſchulen in den verſchiedenen deutſchen 
Staaten (in Breslau war derſelbe nicht) durch eigene Anſchauung eine eingehende Kenntniß 
erworben, ſeine „Reiſe-Erfahrungen über den gegenwärtigen Zuſtand des Realſchulweſens in 
Deutſchland“ Ulm 1844 veröffentlichte. In jener Schrift beleuchtet Nagel die Gründe 
(S. 335 ff.), aus welchen man dem Latein, als einer abgeſchloſſenen, feſt normirten Sprache, 
in formalbildender Hinſicht den Vorzug vor der franzöſiſchen Sprache im Unterrichte zu geben 
gewohnt ſei, und kömmt zu dem Reſultat (S. 348), daß „für den formellen Zweck des Unter— 
richtes das Latein nicht mehr als Bedürfniß erſcheinen könne, wenn einmal das Franzöſiſche 
ſeiner Geltung nach anerkannt ſei; nur wegen ſeiner materiellen Wichtigkeit ſei ihm auch eine 
Stelle einzuräumen (S. 349); „das Latein müſſe von unſerer Realſchule hinaus verwieſen 
werden“ (S. 352). In den „Reiſeerfahrungen“ findet er die Lehrpläne derjenigen Realſchulen, 
welche das Latein nicht aufgenommen haben, „viel einfacher, alſo auch im Allgemeinen päda— 
gogiſch richtiger“ (S. 57). Er würdiget den „pädagogiſchen Einfluß, den das Latein auf 
die allgemeine Bildung der Schüler haben kann und ſoll“ (ſiehe Programm der Königl. Real— 
ſchule zu Berlin 1840 „Frage über die Zuläſſigkeit des Lateiniſchen“ Abhandlung von Prof. 
Kaliſch), und erkennt dieſen Einfluß in letzterer Anſtalt gebührend an, will aber doch (S. 311) 
dem Latein höchſtens in den obern Klaſſen ſo viel Raum geſtatten, daß Denjenigen, welche 
das Bedürfniß darnach fühlen, Gelegenheit durch die Anſtalt gegeben werde daſſelbe zu be— 
friedigen, „bis endlich die Zeit komme, wo ſich die moderne Bildung von der klaſſiſchen eman— 
zipirt habe und auf eigenen Füßen ſtehe.“ Und gegen Landfermann, welcher im Jahre 
1841 als Direktor des Gymnaſiums und der Realſchule zu Duisburg in einem Programme 
„Erfahrungen und Wünſche, unſere Realſchule betreffend,“ Duisburg 1841, das Latein „in 
ſeiner vollen Ausdehnung und Intenſität“ wieder zum „Hauptgegenſtande“ in der Realſchule 
gemacht, alſo den ſeitherigen Lehrplan der Realſchulen auf den der Gymnaſien wieder zurück— 
geführt ſehen wollte, ruft Nagel (S. 307) unwillig aus: „Soll denn aber die für das Ge— 
deihen der Induſtrie unerläßliche ſpezielle Vorbereitung für den induſtriellen Beruf, die Ver— 
trautheit mit den Naturwiſſenſchaften, die Kenntniß anderer, neuerer Sprachen, außer der 
franzöſiſchen namentlich das Engliſche, eine tiefere Einführung in die Zuſtände der Gegenwart 
und ihre geſchichtliche Begründung, ſoll ſie abermals leer ausgehen oder doch dem Zufalle 
wieder anheim gegeben werden?“ So Nagel aus Ulm im Jahre 1844. Aehnlich ſprach 
1845 auf der erſten Verſammlung der Realſchulmänner in Meißen der k. Wür— 
tembergiſche Oberſtudienrath Dr. Kapff aus Stuttgart; „die lokalen Verhältniſſe ſeien vor 
Allem in Betracht zu ziehen.“ In der Realſchule zu Stuttgart wurde 18%, nur in der 
untern Abtheilung (für Knaben von 8— 14 Jahr) die lateiniſche Sprache „in Rückſicht auf 
die Wünſche derjenigen Eltern, welche die Kenntniß derſelben für unentbehrlich halten zu gründ— 
licher Erlernung der neueren romaniſchen Sprachen ſowie zur tieferen Einſicht in den Geiſt 
der Mutterſprache und in Rückſicht darauf, daß manche Berufsarten, wie Militärs, Forſt— 
und Bergleute u. ſ. f. doch einige Kenntniß des Lateins noch fordern“ als Penſum von 
Cl. II. an beibehalten. In der Ober-Realſchule aber wird kein Latein mehr gelehrt. 
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Für das Großherzogthum Baden iſt nach der „die höheren Bürgerſchulen“ betreffenden 
Verordnung vom 15. Mai 1834, Artikel 8 „die Befreiung von dem lateiniſchen Unterrichte 
zuläſſig.“ Der Direktor der höheren Bürgerſchule zu Heidelberg, Profeſſor Louis, beant— 
wortete die auf der „zweiten Verſammlung der Realſchulmänner zu Mainz im 
Jahre 1846“ von Profeſſor Dielitz zur Diskuſſion aufgeſtellte Frage: „ob das Latein 
für die Bildungsaufgabe der Realſchule weſentlich nothwendig ſei?“ entſchieden mit 
„Nein“ (ſ. offiziellen Bericht, Leipzig 1847), erklärte ſich aber „jetzt noch für die Beibehal— 
tung des Lateins im Intereſſe der höheren Bürgerbildung, bis ſich die Literatur, die natur— 
hiſtoriſchen Syſteme und unſere übrigen Lebensverhältniſſe noch mehr von den romaniſchen 
Elementen befreit hätten,“ und daher für Aufnahme in die vier untern Klaſſen der höhe— 
ren Bürgerſchule. — Es iſt aber das Latein von dem Lehrplane der Heidelberger höheren - 
Bürgerſchule ganz ausgeſchloſſen (ſ. d. Programm dieſer Anſtalt von dem Direktor der— 
ſelben Dr. G. Weber vom Jahre 1857 und 1858). Dagegen wird auf der höheren Bür— 
gerſchule zu Baden in Kl. I—V Latein und Franzöſiſch, in Kl. II — W Engliſch, in den 
beiden oberſten (IV und W) auch noch Griechiſch (ob obligatoriſch?) gelehrt. 

In dem Großherzogthum Heſſen-Darmſtadt waren an der ſechsklaſſigen Realſchule 
zu Darmſtadt im Jahre 1852 die alten Sprachen ausgeſchloſſen (ſ. „Die Realſchule zu 
Darmſtadt nach Zweck und Einrichtung, Darmſt. 1842, von dem Direktor derſ. Dr. Külp 
Prof. der Math. u. Phyſik an d. höh. Gewerbeſchule zu Darmſtadt“). Im J. 1844 wurde 
das Latein noch in 2 Abtheilungen, in je 6 Stunden, auf derſelben gelehrt. — Eben ſo iſt 
das Latein in der jetzt ſechsklaſſigen Großherzogl. Realſchule zu Mainz ausgeſchloſſen (ſiehe 
Programm 1858). Dagegen wird es in der vierklaſſigen Großherzogl. Realſchule zu Gießen 
fakultativ in 2 Abtheilungen, zu je 2 Stunden wöchentlich, gelehrt (ſ. Programm 1858). — 
In der höheren Bürgerſchule zu Frankfurt am Main ward im J. 1858 nur Franzöſiſch 
gelehrt. — In Churheſſen ward auf der fünfklaſſigen Realſchule zu Caſſel im J. 1858 
kein Latein gelehrt. Wiewohl ein Lehrer dieſer Anſtalt, Dr. Clemen, auf der erſten Ver: 
ſammlung der Realſchulmänner zu Meißen im J. 1845 für das Latein in die Schranken 
trat, hauptſächlich „weil unſer ganzes Leben noch von romaniſchen Elementen durchdrungen 
ſei und weil die lateiniſche Sprache unter allen am geeignetſten erſcheine, den Mittelpunkt 
des geſammten Sprachunterrichtes zu bilden; die Gymnaſtik des Geiſtes ſei das Ziel aller 
Schulen u. f. f.“ (Bericht S. 44): fo bekämpfte der damalige Direktor der Caſſeler Real— 
ſchule die für das Latein von Profeſſor Kaliſch aus Berlin und Direktor Beger aus 
aus Dresden aufgeſtellten Gründe. — Der Inſpektor der Hanauer Realſchule, Röder, 
ſprach auf eben dieſer Verſammlung ſich dahin aus, daß das Latein wohl „wünſchenswerth, 
aber nicht nothwendig ſei, da es nicht in der Ausdehnung getrieben werden könne um Nutzen 
zu ſtiften.“ 

In den Königlich Sächſiſchen Landen verbreitete ſich im Jahre 1834 ein Lehrer 
des Vitzthum'ſchen Geſchlechtsgymnaſiums und der Blochmann'ſchen Erziehungs-Anſtalt zu 
Dresden, Namens Ch. Snell, in einem umfangreichen Programm „Ueber Zweck und Ein— 
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richtung eines Realgymnaſiums. Dresden und Leipzig 1834.“ Es iſt ein Ideal, was der: 
ſelbe aufſtellt. Das damalige Dresdener Realgymnaſium hatte nur zwei Realklaſſen mit 
drei, reſp. zwei Stunden Latein. Nach Snell iſt die Beſchäftigung mit der lateiniſchen 
Sprache den Schülern des Realgymnaſtiums „unentbehrlich.“ Erſtens trete der für die Bil— 
dung der Realſchüler von dem Sprachſtudium im Allgemeinen behauptete formale Nutzen 
bei dieſer Sprache am Entſchiedenſten hervor. Zweitens werde der Geiſt durch dieſelbe ein— 
geführt in den großartigen Sinn und die einfache Anſchauungsweiſe der Alten. Endlich ſei 
dieſe Sprache ſo ſehr die allgemeine Gelehrtenſprache geweſen, daß ohne Kenntniß derſelben 
wohl kein Gelehrter von den Hülfsmitteln ſeiner Wiſſenſchaft einen unbeſchränkten Gebrauch 
machen könne, wenn auch heut zu Tage der Fall ſelten ſei, daß naturwiſſenſchaftliche, medizi— 
niſche, mathematiſche oder technologiſche Werke in lateiniſcher Sprache verfaßt werden. „Dieſer 
Unterricht muß aber hier nur auf ein geläufiges Leſen der proſaiſchen Schriftſteller berechnet 
ſein, und die Rückſicht auf das Schreiben und Sprechen ganz bei Seite bleiben. Nachdem 
in den untern Klaſſen die Kenntniß der Grammatik befeſtigt iſt, bedarf es in den obern 
Klaſſen nur noch eines kurſoriſchen Leſens. Sechs Stunden wöchentlich in dem erſten Jahre, 
fünf in dem zweiten und vier in dem dritten und vierten werden genügen.“ — „Die Idee 
des Realgymnaſiums“ (Leipzig) ward ferner im Jahre 1845 in einem ſehr gründlichen 
und umfangreichen Werke (391 Seiten) dargeſtellt von Dr. Auguſt Beger, Direktor der 
höheren Bürgerſchule zu Neuſtadt-Dresden. Derſelbe hat bereits in dem die „Lateiniſche 
Sprache“ behandelnden Abſchnitte (S. 92 — 105) die Stimmen gegen und für das Latein 
geſammelt; er erklärt „die Gründe für die Ausſchließung in Realgymnaſien nicht für 
tief und bündig genug, dagegen die für die Aufnahme für ſo ſtark und triftig, daß man 


kein Bedenken tragen dürfe, der daſſelbe ſchützenden Partei in Theorie und Praxis beizutre- 


ten.“ Sofern das Realgymnaſium eine höhere und wiſſenſchaftliche Unterrichtsanſtalt 
ſein ſolle, erſcheint ihm der Unterricht in der lateiniſchen Sprache als ein unerläßliches Be— 
dürfniß. Beger ſchließt ſich im Allgemeinen den Gründen an, welche Kaliſch in dem Oſter— 
programm der Königl. Realſchule zu Berlin 1840 für die Nothwendigkeit des Lateins für 
die Realſchule entwickelt hat. „Ohne genauere Kenntniß der lateiniſchen Sprache ſei weder 
ein umfaſſendes und gründliches Verſtändniß, noch ein durchaus korrekter und freier Gebrauch 
der lateiniſchen Terminologie möglich.“ „Eine gründliche und geiſtvolle Auffaſſung, eine 
echt wiſſenſchaftliche Erlernung und Erkenntniß der neueren Sprachen ſcheine ihm ohne Hilfe 
und Grundlage der lateiniſchen mehr als zweifelhaft. Ein durchaus freies, kraftvolles, 
akkurates und ſubtiles Denken, kurz die wahre und echte Wiſſenſchaftlichkeit ſei wenig— 
ſtens jetzt noch ohne Kenntniß der lateiniſchen Sprache im Allgemeinen wirklich unerreichbar. 
Durch die Strenge und Entſchiedenheit ihrer Geſetze, die Schärfe und Prägnanz ihres 
Wortgebrauchs, die Kraft und Präzifion ihres Periodenbaues, die Stärke und Lebendigkeit 
ihrer Figuren und Metaphern bewirke die Sprache der Römer in dem jugendlich friſchen, 
bildſamen und empfänglichen Geiſte des Knaben und Jünglings eine ungewöhnliche Span— 
nung u. ſ. f. „Ernſt und Energie der Denkkraft im Abſtrahiren und Reflektiren, im Urtheilen 
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und Schließen, ſicheres Feſthalten und Anwenden allgemeiner Regeln und Geſetze u. ſ. w. 
ſind wichtige Vorzüge des Geiſtes, welche namentlich bei der ſtreng wiſſenſchaftlichen Erler— 
nung der lateiniſchen Sprache die meiſte und beſte Gelegenheit und Pflege finden.“ Dazu 
breite das Leſen und Erklären auch nur derjenigen Schriftſteller, bis zu welchen ſich das 
Realgymnaſium erheben ſolle und könne (in einem Semeſter ein ganzes Buch des Cäſar, 
Livius, des Virgil, Ovid und Tibull zu leſen und geiſtig zu verarbeiten; auch Salluſt, 
Cicero's leichtere philoſophiſche und rhetoriſche Schriften, leichtere Oden des Horaz, was 
freilich ein ziemliches Maß und ein nicht geringer Grad von Kenntniß des Lateiniſchen und. 
darum von dem gerühmten Nutzen ſei, indem ein „Bißchen“ zu nichts helfen würde), vor, 
der Seele des Jünglings ein eigenthümliches kraftvolles Leben und Walten des menſchlichen 
Geiſtes, ein überraſchendes und ergreifendes Spiel menſchlicher Pläne und Leidenſchaften, eine 
Bewunderung und Staunen erregende Welt bürgerlicher Einrichtungen und großartiger Er— 
eigniſſe, manche erhabene Bilder hohen Edelmuthes und patriotiſcher Charaktergröße aus. 
„Freilich kommt es, um dies zu erreichen, auf die Anwendung einer zweckmäßigen Methode, 
beſonders des Elementarunterrichtes an. Abhandlungen und Gedichte ſeien nicht zu verfer— 
tigen, doch Spezimina von mittlerer Schwierigkeit fehlerfrei zu überſetzen, weil dies theils 
an ſich eine heilſame Gymnaſtik, theils ein ſicheres Kriterium der geiſtigen Kraft und Anlage 
fei, Andererſeits bemerkt ſelbſt Beger, „daß auch manche Philologen nicht korrekt Deutſch 
zu ſchreiben wiſſen,“ und giebt zu (S. 95), „daß ſchon jetzt Bildung überhaupt, d. h. Ver: 
edelung des Geiſtes und Charakters nach allen Richtungen ihrer Kraft und Offenbarung 
ohne Kenntniß der altklaſſiſchen Sprachen denkbar und möglich ſei; es gehe dies wohl hin— 
laͤnglich aus den vielen Beiſpielen fein gebildeter Frauen und Männer ohne alle Kenntniß 
mit jenen Sprachen und Schriftſtellern hervor. Ja es gebe auch im Gebiete der Geſchichte, Geo— 
graphie, Politik, Mathematik, Phyſik, Chemie, Technologie, Oekonomie u. ſ. w. eine nicht 
geringe Anzahl gelehrter Schriftſteller, die der antiken Sprachkenntniß ganz entbehren und 
ihre Bildung allein durch moderne Sprachkenntniß befördert haben“ u. ſ. w. 

Dagegen weiſt Heinrich Hoſchke zu Leipzig in der Schrift „Die höhere Bürgerſchule. 
Worte zur Verſtändigung und Bedeutung derſelben. Leipzig 1838“ nach, daß der formell 
bildende Nutzen des Lateins nicht durch die Elemente ſondern nur durch das volle Verſtänd— 
niß der Syntax erlangt werde; dazu aber habe die höhere Bürgerſchule nicht die erforder— 
liche Zeit und Kräfte aufzuwenden. Sie habe noch genug andere lebendige Bildungsmittel. 
Das Latein habe für die höhere Bürgerſchule nur eine praktiſche Bedeutung. — Der um 
das Bürgerſchulweſen Leipzigs hochverdiente Pädagog und bewährte Schulmann Dr. Vogel, 
Direktor der allgemeinen Bürger- und der Realſchule zu Leipzig, ſpricht ſich in ſeiner Schrift: 
„Ueber die Idee und die Einrichtung einer höheren Bürger- oder Realſchule für Knaben 
und einer höheren Mädchenſchule, zunächſt nach den Bedürfniſſen der Stadt Leipzig“ lerſchien 
zuerſt 1834, in einer zweiten Auflage 1839, Leipzig bei Barth) folgendermaßen aus: „Die 
Erlernung der lateiniſchen Sprache iſt in unſerer Realſchule fakultativ und daher auf einige 
außerordentliche Lehrſtunden beſchränkt; ſie ſetzt ſich nur das Verſtändniß eines leichten 


VIII 


Schriftſtellers zum Ziele. Sie mehr zu berückſichtigen, nach ihrem unbeſtreitbar formellen 
Werthe, ſcheint bei der großen Maſſe und Mannigfaltigkeit der an eine Realſchule zu ſtel— 
lenden Anforderungen nicht zuläſſig, ohne die jugendliche Kraft zu überbürden. Wer Latein 
lernen will, lerne es ordentlich und gründlich und beſuche deshalb ein Gymnaſium und keine 
Realſchule, deren Aufgabe in den Bildungselementen der neueren Zeit und Sprachen beru— 
hend iſt“ (f. „Die Bürgerſchule zu Leipzig im Jahre 1842. Ein Bild nach dem Leben vom 
Direktor Dr. Vogel,“ S. 71). Dieſe Ueberzeugung hat Vogel auch auf den Verſamm— 
lungen zu Meißen 1845 und Mainz 1846 und bis heute feſtgehalten. Nach den Schul— 
nachrichten über die ſtädtiſche Realſchule zu Leipzig nahmen in dem Schuljahre von Oſtern 
1857 bis 1858 an dem lateiniſchen Unterrichte nur ſolche Schüler Theil, die mit den erſten 
Elementen der Formenlehre ſchon vor dem Eintritte in die Realſchule ſich vertraut gemacht 
hatten, und dieſe bildeten zwei Abtheilungen, mit je zwei Stunden wöchentlich, laſen aus 
dem lateiniſchen Elementarbuche von Jacobs und Döring, aus Caesar de b. Gall. und 
einige Stellen aus Ovid's Metam. — In Mitte des Landes, wo ſich die klaſſiſche Philo— 
logie von jeher der ſorgſamſten Pflege erfreut hat, in der Verſammlung zu Meißen im 
Jahre 1845, an welcher ſich nur wenige Realſchulmänner aus Süddeutſchland, dagegen ſäch— 
ſiſche Philologen und die Hauptvertheidiger des Lateins für die Realſchule aus Norddeutſch— 
land, beſonders aus Preußen befanden, entſchieden ſich von 105 Anweſenden doch nur 23 
für Beibehaltung des Lateins in der Realſchule, 82 ſtimmten dagegen. — Daß daher in 
der zweiten Verſammlung zu Mainz im Jahre 1846, welche überwiegend von Süddeut— 
ſchen beſucht war, die zur Abſtimmung gebrachte Frage „Iſt die lateiniſche Sprache ein 
nothwendiges Bildungsmittel im Unterrichte der Realſchule, wie wir ſie erſtreben?“ von 
ſämmtlichen Anweſenden, mit Ausnahme von vier Stimmen (Landfermann „non liquet“) 
verneint wurde, darf nicht Wunder nehmen; ungeachtet auch hier wie in Meißen die 
Sache des Lateins von Kaliſch, Dielitz, Kletke, Kruſe, Looff u. A. warm vertreten 
wurde. 

Looff, Schulrath und Direktor des Herzogl. Realgymnaſii zu Gotha, früher Direktor 
der höhern Bürgerſchule zu Aſchersleben, repräſentirt das Herzoglich Sächſiſche Neal: 
ſchulweſen. Derſelbe, welcher in Aſchersleben um des Lateins willen das Engliſche ausge— 
ſchloſſen hatte, indem es zur Vermeidung jeglicher Ueberladung der Schüler beſſer ſei, einen 
Lehrgegenſtand ordentlich als zwei unvollkommen zu treiben, bekannte im Jahre 1846, daß 
in Gotha, wo Latein, Franzöſiſch und Engliſch neben einander betrieben würden, das Reſul— 
tat ein unbefriedigendes ſei. — Von Oſtern 1858 an wird in Gotha der Unterricht in der 
lateiniſchen Sprache für die Schüler der drei untern Klaſſen verbindlicher Gegenſtand; in 
den drei obern Klaſſen aber bleibt es fakultativ, ſo daß die von demſelben dispenſirten Schüler 
während der lateiniſchen Stunden Zeichenunterricht erhalten (ſ. Programm 1858). — In 
der Realſchule zu Koburg, deren Direktor Dr. Ernſt Eberhard iſt, wird zwar Latein in 
Kl. IV und III je in 4 Stunden, in Kl. II und I in je 3 Stunden wöchentlich gelehrt, 
iſt aber in allen vier Klaſſen nur fakultativ (ſ. Programm 1858). In dem Programm 


1852 wird „die Stellung des Lateins in der Realſchule“ von Demſelben beſprochen. Ver— 
faſſer ſagt S. 8 „Die lateiniſche Sprache iſt nicht mehr nothwendiges, noch viel weniger 
alleiniges Requiſit der Bildung. Wir ſträuben uns gegen ihr Prinzipat in der Realſchule. 
Dennoch nimmt ſie in unſerer Geiſtesentwickelung eine ſo bedeutende Stellung ein und iſt 
ſo ſehr mit unſerer Kultur verwachſen, daß ſie für viele Zweige des Wiſſens und Schaffens 
nicht zu entbehren iſt, die, ohne grade einem eigentlichen Fakultätsſtudium anzugehören, doch 
auf wiſſenſchaftlicher Grundlage ruhen und für deren Betreibung die Realſchule vorbereitet. 
Dieſe Bildungsbedürfniſſe hat die Schule zu befriedigen.“ Das Latein iſt aber nicht für 
alle Schüler verbindlich. 

Die „Ordnung für die Realſchulen des Herzogthums Sachſen-Meiningen enthält 
S. 30 den Lehrplan des Lateiniſchen, welches in der Realſchule zu Meiningen in Klaſſe 
VI neben Franzöſiſch und Engliſch für alle Schüler gelehrt wird. Das Programm 1850 
enthält von dem Progymnaſiallehrer Fr. Geldner eine Abhandlung „Die Realſchule und 
ihr Sprachunterricht,“ in welcher auch die Gründe für und gegen das Lateiniſche geprüft 
werden. Verfaſſer kommt zu dem Reſultat, daß auf der Realſchule dem latein. Unterricht 
nur eine untergeordnete Stellung angewieſen werden könne. „Es bleibe immer das Beſte, 
das Lateiniſche ſo in den Verband der Lehrobjekte aufzunehmen, daß es nur bei der Wahl 
gewiſſer Berufe als ein nothwendiger Unterrichtsgegenſtand daſtehe.“ 

Dem Realgymnaſium zu Eiſenach hat einige Jahre als Direktor der bekannte Begrün— 
der und vieljährige Herausgeber der „Pädagogiſchen Revue“ Dr. Mager vorgeſtanden. 
Derſelbe iſt als ein Hauptvertreter und Beförderer der „modernen Humanitätsſtu— 
dien“ und als eine der gewichtigſten Stimmen für die Bedeutung des Unterrichts der 
franzöſiſchen und engliſchen Sprache, welche er beide nicht nur gründlich ihrem 
Baue nach kannte ſondern auch gleich fertig ſprach und ſchrieb, zu betrachten. Mager hat 
durch ſeine Unterſuchungen und Schriften, wenn auch oft in zu rückſichtsloſer Form, dem 
deutſchen Realſchulweſen weſentliche Dienſte geleiſtet. Seine Stimme hat er oft abgegeben, 
ohne Rückhalt gegen jede Einſeitigkeit fechtend, von welcher er ſich freilich auch, aus allzu— 
großem Eifer für die modernen Literaturen, nicht frei erhalten konnte. In demſelben Jahre, 
1840, wo Profeſſor Kaliſch in Berlin durch ſein Programm „Ueber das Lateiniſche in der 
Realſchule“ -diefen Unterrichtsgegenſtand in Preußen gleichſam fixirte, gab Dr. Mager 
„Die deutſche Bürgerſchule,“ Stuttgart, 1840, heraus. Wir können uns nicht enthalten zur 
Bezeichnung des allgemeinen Standpunktes Mager's folgende Stelle aus der Schrift 
(S. 90) herauszuheben: „Wenn auch die Erwerbung einer vollſtändigen Gelehrtenbildung 
dem Gebildeten nicht unmöglich iſt, ſo iſt ſie ihm doch nicht wünſchenswerth; denn Erſtens 
find unfere heutige Sittlichkeit und Kultur, unſere religiöſen, ethiſchen, intellektuellen, politi— 
ſchen, ſozialen Vorſtellungen und Inſtitutionen nicht nur andere, ſondern auch vollkommener als 
die des Alterthums und des Mittelalters. Zweitens können unſere Gebildeten ſich heut zu 
Tage auf demſelben Wege in unſere Sittlichkeit und Kultur hineinleben, auf welchem ſich 
die Zeitgenoſſen des Mittelalters in die ihrige hineingelebt haben. Drittens den Sprung 
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nach Griechenland und Rom, in eine ſehr mangelhafte Sittlichkeit, in's Heidenthum, in Zu— 
ſtände hinein, die wohl nur der Philoſoph sine ira et studio anſehen kann, wollen wir nur 
Denen zumuthen, die ihn freiwillig auf eigene Gefahr machen wollen u. ſ. f.“ Nach Felt: 
ſtellung der durch das Erlernen fremder Sprachen überhaupt zu erlangenden Bildung, weiſt 
Mager in Bekämpfung der Ueberſchätzung der klaſſiſchen Philologie durch Thierſch nach, 
daß „das Studium drei ſo ausgezeichneter moderner Sprachen, wie Deutſch, Franzöſiſch 
und Engliſch, ebenfalls ſolche bildende Kraft habe,“ und antwortet (S. 147) auf die Frage: 
Können aus einer Schule, die weder Griechiſch noch Lateiniſch lehrt, wirklich gebildete Men— 
ſchen hervorgehen? „univerſell — alſo auch antikgebildete — nicht! moderngebildete — ja!“ 
Mager war ein Hauptgegner des lateiniſchen Unterrichtes auf der Realſchule, bekämpft 
1845 in der Pädag. Revue Bd. X, S. 17 — 23 und auf's Neue in dem Eiſenacher Pro: 
gramm 1851 die hauptſächlich von Kaliſch aufgeſtellten Gründe, das Latein zu einem 
„obligatoriſchen“ Lehrgegenſtande in der Realſchule zu machen. Doch läßt er im J. 1840 
für die beiden untern Klaſſen, in wöchentlich 6 Stunden, das Latein für obligatoriſch gelten 
(„Die deutſche Bürgerſchule S. 151”) und im J. 1845 fakultativ für die drei obern Klaſſen. 
„Das Bürgergymnaſium müſſe aus Rückſicht auf das profeſſionelle Bedürfniß manchen ſeiner 
Schüler in einer Nebenklaſſe lateiniſchen Unterricht geben.“ 

Indem wir uns nun noch zu den norddeutſchen Staaten, Hannover, Mecklenburg, 
Oldenburg und zuletzt zu Preußen wenden, finden wir im Jahre 1858 in der höheren Bür— 
gerſchule zu Oldenburg Franzöſiſch von Kl. V—I, Engliſch von Kl. IV—I gelehrt, das 
Latein ganz ausgeſchloſſen; im Mecklenburg'ſchen dagegen, in der Realſchule zu Schwe— 
rin, neben Franzöſiſch und Engliſch die lateiniſche Sprache von Kl. VI -I, freilich nur in 
Kl. VI mit 6, in Kl. V—IDI mit nur je 3, in Kl. II u. J nur mit je 2 Stunden wöchent— 
lich bedacht. In der höheren Bürgerſchule zu Hannover ward, nach dem Programme 
von 1858, das Latein in allen Klaſſen obligatoriſch gelehrt, und zwar in Kl. VI III in 
je 4 Stunden, in II in 3, in J in 2 Stunden wöchentlich. Der um das höhere Bürger— 
ſchulweſen Hannovers hochverdiente Direktor dieſer Anſtalt, Profeſſor A. Tellkampf, erklärte 
auf der Meißen'er Verſammlung im J. 1845 das Latein in der Realſchule „noch als noth— 
wendig, zunächſt nur für unſere Zeit;“ und ſpricht ſich in dem Programme der höheren Bür— 
gerſchule zu Hannover vom J. 1849 („Ueber Aufgabe und Einrichtung des Bürgerſchulwe— 
ſens in unſeren Städten“) S. 21 dahin aus, daß „allgemeine Beſtimmungen nicht 
rathſam ſeien.“ „Gleichberechtigte Stimmen haben ſich für und wider das Latein aus— 
geſprochen und beide aus Gründen, die für verſchiedene Oertlichkeiten und Ver— 
hältniſſe auch ein verſchiedenes Gewicht haben.“ 0 

Gehen wir nun zu Preußen über. Auch hier iſt die „Lateinfrage“ zu verſchiedenen 
Zeiten und in den verſchiedenen Provinzen, ja in Berlin ſelbſt, der Metropole des Realſchul⸗ 
weſens, und von denſelben ſtimmgebenden Perſönlichkeiten verſchieden beantwortet und noch 
zu keiner Entſcheidung gebracht worden. Die Frage iſt noch eine offene. Im Allgemeinen 
ſtehen die weſtlichen Provinzen in einem Gegenſatze zu den öſtlichen. Ganz natürlich; in 
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jenen waltet das induſtrielle Leben vor und ihre Bewohner ſtehen in lebendigerem Verkehr 
mit Frankreich und England als die öſtlichen. Aber auch in dieſen begründen See- und 
Binnenhandel, Berg-, Hütten-, Manufakturweſen einen Unterſchied und üben Einfluß auf 
die Bildungsanſtalten des Bürgerthums. Zugleich ſind in Preußen Militär und Beamten— 
thum mitbeſtimmende Mächte. Wir werden die Stimmen, welche in den preußiſchen Landen 
über den Werth und die Stellung, welche das Latein in der höheren Bürger- oder Real— 
ſchule einzunehmen habe, theils von einzelnen Schulmännern, theils von der Unterrichts be— 
hörde, theils als Ergebniß gemeinſamer Berathung abgegeben worden ſind, zunächſt in ver— 
ſchiedene Zeitabſchnitte gruppiren, hierbei zugleich auf die provinzielle Verſchiedenheit hinwei— 
ſend. Bekanntlich datiren die preußiſchen höheren Bürger- und Realſchulen ihre ſtaatliche 
Anerkennung von der unter'm 8. März 1832 gegebenen und noch gültigen „Vorläufigen In— 
ſtruktion für die Entlaſſungsprüfungen“ an dieſen Anſtalten. Wir wollen daher zuerſt die 
vor dem Erſcheinen dieſes Reglements abgegebenen Stimmen, welche offenbar noch ganz 
unbeeinflußt waren, vernehmen. Mit dem Reglement iſt eine Grenze für den erſten Zeit— 
abſchnitt, den wir in's Auge faſſen, geſetzt. Der zweite Zeitabſchnitt wird begrenzt durch 
das einflußreiche Oſterprogramm 1840 von Kaliſch zu Berlin; ein dritter durch die im 
J. 1849 zu Berlin über die Reorganiſation des höheren Schulweſens gepflogenen Bera— 
thungen; in dem vierten, ſeit 1849, befinden wir uns noch. 

A. In der Zeit vor dem 8. März 1832 vernehmen wir Stimmen aus den drei 
Haupt- und Reſidenzſtädten: Berlin, Königsberg und Breslau, und zwar zuerſt die 
Stimme des die Bildung der männlichen und weiblichen Jugend, die gelehrte und nichtge— 
lehrte Bildung mit gleicher Liebe und ſchöpferiſchem, echt pädagogiſchem Geiſte umfaſſenden 
Veteranen Auguſt Spilleke, Direktor des Königlichen Friedrich-Wilhelms-Gymnaſiums 
zu Berlin und der, wenn auch ſchon 1747 geſtifteten, doch von ihm ganz neu organiſirten 
und äußerlich und innerlich vollendeten Königlichen Realſchule daſelbſt. Im Jahre 
1822 ſchrieb er als Einladungsprogramm zu der öffentlichen Prüfung dieſer beiden Anſtalten 
„Ueber das Weſen der Bürgerſchule“ und in dieſer Abhandlung (S. 29 — 33) über das 
Latein Folgendes: 

„Noch habe ich mich darüber zu rechtfertigen, weshalb ich dem Unterrichte im Latei— 
niſchen keinen eigenen Platz unter den Lehrgegenſtänden der Bürgerſchule angewieſen 
habe, zumal da es unter den jetzt beſtehenden ſogenannten höheren vielleicht nicht eine einzige 
giebt, in welcher demſelben nicht mehr oder weniger Zeit gewidmet würde. Um hiermit 
aufs Reine zu kommen, ſcheint es mir nothwendig zu ſein, die Gründe zu prüfen, welche 
man gewöhnlich für die Erlernung deſſelben anzuführen pflegt. a) Hier ſagen nun Einige, 
es ſei die Uebung der geiſtigen Kraft, welche durch die Ueberwindung der Schwierigkei— 
ten, die dieſer Gegenſtand eben wegen ſeiner Fremdartigkeit vor allen darbiete, am meiſten 
erreicht werde, und welche ihn deshalb zu einem nicht unwichtigen Gegenſtande des Schul— 
unterrichtes mache. Ich geſtehe, daß ich mich hiervon nicht überzeugen kann, vielmehr ſcheint 
es mir, daß dasjenige, was nicht unmittelbar in den Zuſammenhang des Lebens, ſei es des 
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phyſiſchen oder des geiſtigen, eingreift, nothwendig todt bleiben und weit gefehlt, die übri= 
gen Lebenselemente zu fördern, vielmehr hemmend und ſtörend ihrer Entwickelung entgegen⸗ 
ſtehen muß. Nun aber findet ſich unter den übrigen Lehrgegenſtänden der Bürgerſchule für 
das Lateiniſche durchaus kein unmittelbarer Anknüpfungspunkt; es kann daher nirgends 
anregend eingreifen und daher auch nicht auf die Erweckung der allgemeinen Lebensthätig⸗ 
keiten des Geiſtes einen fördernden Einfluß haben. — b) Indeſſen meint man doch, daß 
die Erlernung des Lateiniſchen ſehr vortheilhaft fein könne, um deſto leichter eine grün d— 
liche Kenntniß der Mutterſprache zu erlangen, und alſo allerdings keineswegs ſich ſo 
losgeriſſen von den übrigen Lehrgegenſtänden zeige, wie man meinen möchte. Hierauf ant⸗ 
wortete ich: allerdings, wenn die Zöglinge, welche ihren Unterricht in der Bürgerſchule er- 
halten, Sprachgelehrte werden ſollten, wenn es die Abſicht ſein könnte, ihnen auch eine 
philoſophiſch-hiſtoriſche Kenntniß der Sprache als ſolcher mitzutheilen, und ſie lernen 
ſollten, nicht blos in der Sprache, ſondern auch über die Sprache zum Bewußtſein zu 
kommen, fo würde der Fall ein anderer fein u. ſ. f. Der Zögling der Bürgerſchule ſoll dahin 
gebracht werden, mit Leichtigkeit ſie zu handhaben, um in allen Verhältniſſen des Lebens 
zweckmäßig und mit Gewandtheit Gebrauch von ihr zu machen; dahin aber führt der Weg 
nicht durch die Grammatik. Daß aber vor allem das Lateiniſche wenig dazu beiträgt, 
um zu jener Gewandtheit zu gelangen, das zeigen ſchon die Mädchen, denen man doch nicht 
zumuthet, zuerſt nach dem alten Rom zu reiſen, um in ihrer Sprache recht einheimiſch zu 
werden, und denen man doch oft den zarteſten, feinſten Takt grade in dieſer Hinſicht nicht 
abſprechen kann. Auch wüßte man, wenn man überall erſt durch eine fremde Sprache zum 
tiefern Bewußtſein in der eigenen gelangte, nicht, wie die alten Völker, namentlich die Grie— 
chen, dazu gekommen wären, die noch überdies das höchſte Muſterbild für alle Sprachen in 
der ihrigen aufgeſtellt haben und doch keine ältere vor ſich hatten, um ſich darnach zu bil— 
den. — c) Eben fo wenig aber kann man mit Recht behaupten, daß dadurch die Kennt— 
niß der neuern und beſonders jener Sprachen erleichtert würde, die im bürgerlichen Ver— 
kehr die erſte Rolle ſpielen, des Franzöſiſchen nämlich und Engliſchen, indem dieſelben 
ja zum Theil aus dem Lateiniſchen hervorgegangen ſeien. Denn auch hier widerlegen uns 
die Mädchen, welche oft in ſehr kurzer Zeit eine, ja mehrere dieſer Sprachen erlernen, ohne 
jenen Umweg gemacht zu haben. Indeſſen ſelbſt zugegeben, daß die Kenntniß des Lateini— 
ſchen wirklich ein Erleichterungsmittel dafür wäre, ſo iſt dennoch dieſes Mittel ſchwerlich zu 
brauchen, weil es ſeiner Natur nach ſchwerer zu erlangen iſt als der Zweck ſelbſt, welchen 
man dadurch erreichen will u. ſ. f. — d) Was aber endlich Hinſichts des materiellen 
Nutzens geſagt wird, den das Erlernen des Lateiniſchen für das bürgerliche Verhältniß 
haben ſoll, ſo verdient es Alles wenig Berückſichtigung u. ſ. f. Indeß wird es dennoch 
immer Einzelne geben, die für ihren künftigen Beruf des Lateiniſchen nicht entbehren 
können, namentlich Pharmazeuten oder ſolche, welche ſich dem Bergbau oder dem 
Baufach widmen wollen; für dieſe weiß ich dem Lateiniſchen keinen andern Platz anzuwei— 
ſen, als den das Hebräiſche in der Gelehrtenſchule einnimmt, indem auch dieſes Objekt ſeiner 
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Natur noch niemals in den ganzen Schulplan eingreifen und daher auch nur von ſolchen ge— 
trieben werden kann, deren künftige Beſtimmung die Kenntniß deſſelben vorausſetzt.“ — 
Daſſelbe wiederholt Spilleke in dem Schulprogramm des J. 1823 „er wiſſe keinen Geſichts— 
punkt aufzufinden, unter welchem dem Latein eine zweckmäßige Stelle in einer höheren Bür— 
gerſchule angewieſen werden könnte; der Unterricht darin ſei deshalb nur in außerordent— 
lichen Stunden Solchen zu ertheilen, welche ihres künftigen Berufes wegen einige Kenntniſſe 
davon beſitzen müſſen u. ſ. f., und ſo ſei er überzeugt, daß, wenn in der Anſtalt erſt die Idee 
einer höheren Bürgerſchule vollkommen realiſirt ſei, auch das Lateiniſche durch unſere 
Behörden eine andere Stellung erhalten werde!“ 

Am 18. Oktober 1824 war die ſtädtiſche Gewerbeſchule zu Berlin eröffnet worden. 
Ihr erſter Direktor K. F. Klöden, welcher dieſe Anſtalt zu einer hohen Blüthe geführt hat, 
ſo daß ſie nicht minder wie die Königliche Realſchule zu Berlin eine der ehrenwertheſten 
Stellen unter den preußiſchen Realſchulen einnimmt, ſchrieb Oſtern 1825 als Programm „Ueber 
Bedürfniß, Zweck und Lehrgegenſtände der hieſigen (Berliner) Gewerbeſchule.“ Klöden „ ſtellt 
nicht in Abrede, daß es nicht angenehm ſei, wenn auch der Nichtſtudirende Kenntniß der alten 
Sprachen beſitze; aber ſie wären für den letztern eben darum nur wünſchenswerth und 
dürften in einer feinen Bedürfniſſen angemeſſenen Schule nie als Hauptſache betrieben 
werden.“ Klöden tritt dem von Spilleke oben mitgetheilten Urtheile bei. „Wenn auch, ſagt 
er S. 25, die formell bildende Kraft der alten Sprachen im vollſten Maße zugeſtanden werde, 
ſo zeige ſich doch dieſelbe nur bei Denen, welche den ganzen Gymnaſialkurſus mit Auszeichnung 
durchgemacht haben, — wie nun bei Denen, die ſchon in der vierten und dritten Klaſſe austre— 
ten? Wenn auch in dieſem Falle noch der formelle Nutzen der alten Sprachen ſich behaupten 
laſſe, indem doch der Geiſt durch das Anwenden der Regeln und Formen eine gewiſſe Ge— 
wandtheit erlange, die ſpäterhin nicht verloren gehe, auch wenn der Stoff verloren gegangen 
ſein ſollte: ließe ſich aber denn dieſe Geiſtesgymnaſtik nicht an einem Stoffe üben, der mehr 
in das künftige Leben eingriffe und für daſſelbe von größerem Werthe ſei?“ „Was ſei von 
der Behauptung, daß man die Mutterſprache nie regelrecht und mit Gewandtheit anwenden 
lerne, wenn man in den alten Sprachen ein Fremdling ſei, zu halten, wenn ſo Viele, welche 
alte Sprachen und ſelbſt recht tüchtig getrieben haben, nichts weniger als richtig und gewandt 
deutſch ſchreiben? u. ſ. f.“ Klöden kommt zu dem Reſultat „daß für den überwiegend grö— 
ßern Theil der Gewerbtreibenden Kenntniß der alten Sprachen von keinem erheblichen Nutzen 
ſei, und daß ſomit Schulen, in welchen dieſe den Hauptgegenſtand des Unterrichtes ausmachen, 
zu den Bedürfniſſen des gewerbtreibenden Standes in keinem angemeſſenen Verhältniß ſtehen. 
Es iſt demgemäß auch in der ſtädtiſchen Gewerbeſchule zu Berlin der lateiniſche Unterricht 
ganz ausgeſchloſſen geblieben, wiewohl unter der gegenwärtigen Direktion derſelben die Auf— 
nahme des Lateiniſchen in den Lehrplan der Anſtalt, ſoweit uns bekannt, von dem Berliner 
Magiſtrat zwar beabſichtiget, von dem Königl. Provinzial-Schul-Kollegium aber auf Antrag 
des Direktors Profeſſor Dr. Köhler abgelehnt worden iſt. 

In Königsberg ſchrieb Ohlert „die Schule“ 1826. „Wir ſollten durch unſere 
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Wiſſenſchaft, durch die Werke unſerer Landsleute und unſerer Zeit nicht gebildet werden 
können? Dem iſt nicht alſo! Die alten Sprachen ſind nicht ein nothwendiges Mittel zur 
Bildung überhaupt ſondern eine nothwendige Kenntniß für den Gelehrtenſtand. Auch wäre 
es wirklich arg, wenn wir, um Geiſt und Herz zu bilden, ſchlechterdings der Alten als 
Lehrer bedürften! u. ſ. f. Doch hält er es für nützlich einige Zeit den Elementen der latei— 
niſchen Sprache zu widmen. 

In Breslau ſtellte der um Breslau's höheres Schulweſen, insbeſondere als Träger 
der Idee einer zu begründenden höheren Bürgerſchule daſelbſt, hochverdiente Rektor des Eli— 
ſabet⸗Gymnaſii Profeſſor Reiche in einer am 4. April 1827 zur Entlaſſung der Abiturienten 
gehaltenen Rede (ſ. die Schleſiſchen Provinzialblätter, März 1828 S. 208) die Frage auf: 
„Sollte es kein anderes Mittel geben, den Sinn für das Erhabene und Schöne, für das An— 
ſtändige und Edle, für das Gute und Große zu wecken, ſich der Ideen zu bemeiſtern, welche 
die Grundlagen eines richtigen und feinen Geſchmacks ſind, ohne die äſthetiſchen Meiſterwerke 
der Alten in ihren Urſprachen geleſen, ohne ſie durchdrungen und bis zu ihren verborgenſten 
Schätzen verfolgt zu haben? Sollte durchaus kein anderer Weg zu finden ſein, um zu einem 
klaren, ſchönen, das Gemüth ergreifenden Ausdrucke in der Mutterſprache zu gelangen als der, 
welcher durch das Gebiet der klaſſiſchen Sprachen des Alterthums führt? Wahrlich, dann 
würde es um die Tüchtigkeit aller Derer geſchehen ſein, deren Beruf eine akademiſche Bildung 
nicht zuläſſig macht, welche aber dennoch, um ihrer bedeutenden Stellung in der bürgerlichen 
Geſellſchaft zu genügen, gründliche Kenntniſſe der angewandten, alſo auch der reinen Mathe— 
matik, der mechaniſchen Phyſik, der Chemie, der Naturgeſchichte beſitzen; welche, um die Ge— 
genwart zu beurtheilen, die Vergangenheit und wie jene aus dieſer hervorgegangen ſei, kennen; 
welche ein durch den Unterricht in der praktiſchen Philoſophie gebildetes, geſchärftes und ver— 
ſtärktes Denkvermögen erlangt, richtige Anſichten von den Verhältniſſen der bürgerlichen Ge— 
ſellſchaft im Staate aufgefaßt, ſich die Fertigkeit eines, wenn auch nicht ſchönen redneriſchen, 
doch klaren, wohlgeordneten, beſtimmten mündlichen und ſchriftlichen Ausdruckes erworben, mit 
einem Worte ſich zu einer Stufe der Bildung erhoben haben müſſen, deren letzte Ergebniſſe 
denen eines philoſophiſch-wiſſenſchaftlichen Studiums ähnlich, wenn auch nicht gleich ſeien.“ 
— „Der Zweck einer höheren, d. h. wahren Bürgerſchule ſei, dem für das Gewerbe 
beſtimmten Schüler eine höhere und eben ſo formale, nur eine andere Richtung nehmende Bil— 
dung zu geben, wie ſie der Literat erhält; den Sinn und die Empfänglichkeit für diejenigen 
Wiſſenſchaften zu wecken, welche die allgemeine Grundlage einer geiſtvollen nicht blos ange— 
lernten Gewerbsthätigkeit ſind; ihn mit den Elementen dieſer Wiſſenſchaften zu verſorgen und 
demſelben die Bahn zu zeigen, auf welcher er vermittelſt des Selbſtſtudiums weiter fortſchrei— 
ten könne; ihm den Zuſammenhang zu eröffnen, in welchem jene Wiſſenſchaften mit dem Leben 
ſtehen; ſeinen Blick zu erheben über die eingeſchränkte Gegenwart und die engen Grenzen ſeiner 
Provinz; ſein Denkvermögen auf alle Weiſe in Anſpruch zu nehmen, auch vermittelſt ſolcher 
Kenntniſſe, welche nicht unmittelbar Brodt bringen; doch ihm ſtets die Richtung auf das 
Praktiſche zu geben; endlich nichts weniger zu vernachläſſigen als ſein Sprachvermögen, inſon— 
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derheit die Kraft, der Sprache mächtig zu werden, welche ihm angeboren iſt.“ In einer 
„ſolchen höheren Bürgerſchule“ ſollten die drei untern Klaſſen ganz denen des Gymnaſti 
parallel gehen und zwar darum, weil „für dieſe Klaſſen und das Alter der darin aufgenom— 
menen Schüler kein zweckmäßigeres und vortrefflicheres Mittel zur formalen und grund— 
legenden Bildung gefunden werden könne als die lateiniſche Sprache; die Erfahrung werde 
beweiſen, daß, unter der Bedingung recht munterer und tüchtiger Lehrer, jeder Schüler, deſſen 
Talente nicht zu tief unter der Mittelmäßigkeit blieben oder der nicht allzuträg ſei, bis zu 
dem Verſtändniß und der Anwendung der vollſtändigen gemeinen Syntaxis jener Sprache ge: 
bracht werden könne.“ „Von der Tertia aus trete an die Stelle des Unterrichtes in der 
klaſſiſchen Sprache ein ausführlicherer Unterricht in der deutſchen und in einer neueren, 
am beſten in der franzöſiſchen Sprache, u. ſ. f.“ 

Für dieſen formellen Nutzen der Elemente der lateiniſchen Grammatik tritt auch 
Wiecke (Direktor der höheren Bürgerſchule zu Frankfurt a. d. O.) ein („Die höhere Bürger— 
ſchule, S. 15). Den materiellen Nutzen faßt beſonders in's Auge Kern (Rektor der 
höheren Bürgerſchule zu Jüterbog, ſeit 1835 Seminardirektor in Hildburghauſen) „Ueber die 
Einrichtung der Bürgerſchulen. Berlin 1828“ (S. 25). Der Seminardirektor Harniſch 
(„Die Bürgerſchule. Halle 1830.“ S. 166) ſtellt als Gründe für die Beibehaltung der latei— 
niſchen Sprache in der Bürgerſchule folgende auf: dem Bürgerſchüler werde ein Blick in's 
Alterthum nützlich, er trete durch die lateiniſche Sprache in genauere Verbindung mit dem 
erſten Stande, verſtehe beſſer die Bildung der Gegenwart, habe einen Vergleichungspunkt für 
ſeine Mutterſprache und werde dadurch allſeitiger im Denken; auch finde er durch dieſes allge— 
meine Bildungsmittel den Eingang zu beſonderen Berufsſprachen, habe an der lateiniſchen 
Sprache einen feſten, unveränderlichen Lerngegenſtand und gelange deſto leichter zu den Wiſſen— 
ſchaften, welche noch in der lateiniſchen Hülle ſtecken. — Doch ſagt Harniſch auch, er wolle 
nicht entſcheiden, ob in ſpäteren Zeiten die Bürgerſchule der lateiniſchen Sprache entbeh— 
ren könne. f 

B. Die vorläufige Inſtruktion für die Entlaſſungsprüfungen an höheren Bür— 
ger- und Realſchulen vom 8. März 1832 ſetzt zuerſt ein Maß feſt für die im Latein zu erzie— 
lenden Leiſtungen, in § 4 A. sub b. „Im Lateiniſchen muß der Schüler Fertigkeit beſitzen, 
den Julius Cäſar und leichtere Stellen des Ovidius und Virgilius zu überſetzen, die Regeln 
der Etymologie und Syntax inne haben und verwenden können, auch mit der Quantität und 
dem daͤktyliſchen Versmaße bekannt ſein.“ — Unter den ſchriftlichen Prüfungsarbeiten befindet 
ſich „eine Ueberſetzung eines deutſchen Stückes in das Lateiniſche.“ 

Anmerkung. „Sollte in einer oder der andern höheren Bürger- und Realſchule wegen 
der eigenthümlichen Beſtimmung derſelben das Lateiniſche noch von dem öffentlichen Unterrichte 
ausgeſchloſſen ſein, und der Schüler daher nicht nachweiſen können, daß er in dieſer Sprache 
die geforderte Kenntniß beſitze, ſo iſt dies in dem Zeugniſſe unter der Rubrik: lateiniſche 
Sprache, ausdrücklich zu bemerken. Der Mangel an Kenntniß dieſer Sprache verſchließt 
dem Schüler zwar den Eintritt in eine Laufbahn, auf welcher ſie nicht entbehrt werden kann; 
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es ſoll ihm aber, wenn er in den übrigen Unterrichtsgegenſtänden gut beſteht, das Zeugniß 
der Reife darum nicht verſagt werden.“ 

Dieſe Anmerkung geſtattete alſo, daß es auch Realſchulen ohne Latein geben könne, 
läßt eine Rückſichtnahme auf profeſſtonelles Bedürfniß zu, wenn auch die Zahl ſolcher Anſtalten 
beſchränkt geſetzt und in dem „noch ausgeſchloſſen ſein“ die Erwartung liegt, daß das Latein 
mit der Zeit in alle aufgenommen werden möchte. Andererſeits iſt durch das Nachgeben des 
Ausgeſchloſſenſeins dem Latein nicht die Bedeutung eines „weſentlich nothwendigen“ Lehr: 
gegenſtandes für die Realſchule beigelegt ſondern nur die eines wünſchenswerthen, zweckmäßig 
aufzunehmenden. Den Realſchulen iſt kein Zwang zu ſeiner Aufnahme aufgelegt. Daß dem 
Latein in der höheren Bürgerſchule von dem Unterrichts-Miniſterium nur ein ſolcher unter— 
geordneter Werth beigelegt wird, iſt auch erſichtlich aus dem unter'm 20. April 1831 gege⸗ 
benen „Reglement für die Prüfungen der Candidaten des höheren Schulamtes“, 
zu denen gezählt werden in § 2 sub 3 auch „die künftigen Lehrer an ſolchen öffentlichen 
höheren Bürger- und Realſchulen, Königlichen und Privat- Patronats, welche über 
den Lehrkreis gewöhnlicher ſtädtiſcher Schulen hinausgehen und eine vollſtändige wiſſen— 
ſchaftliche Vorbildung ihrer Schüler bezwecken, dieſe aber überwiegend durch den Unter— 
richt in der Mathematik und den Naturwiſſenſchaften, durch hiſtoriſche und geo— 
graphiſche Kenntniſſe und durch ein genaueres Studium der vaterländiſchen und der 
franzöſiſchen Sprache und Literatur zu erreichen ſuchen, ohne den Unterricht in der 
lateiniſchen Sprache auszuſchließen.“ 

Das „Zeugniß der Reife“ kann auch bei „mangelnder“ Kenntniß der lateiniſchen Sprache 
ertheilt werden. Daß in denjenigen Berufskreiſen, in denen dieſe Sprache nicht entbehrt wer: 
den kann, es den Behörden frei ſtehen muß, die Aufnahme in eine ſolche zu verſagen, verſteht 
ſich von ſelbſt; doch iſt dieſe Verſagung für alle Diejenigen keine Beſchränkung, welche ſich 
einem gewerblichen Betriebe widmen wollen, in welchem das Latein entbehrlich iſt. Wir fin— 
den daher in obiger „Anmerkung“ ſowohl die „eigenthümliche Beſtimmung“ der einzelnen 
Lehranſtalten, wie auch die Freiheit der Berufsanforderungen gewahrt. Demgemäß konnten 
nicht blos ſolche Realſchulen, welche das Latein als obligaten Lehrgegenſtand in allen Klaſſen 
aufgenommen haben, das Recht zu Entlaſſungsprüfungen erhalten, ſondern es empfingen 
daſſelbe auch ſolche Realſchulen, welche das Latein grundſätzlich von ihrem Lehrplane ganz 
ausſchloſſen. Unter dieſe gehörte zunächſt die Berliner „Städtiſche Gewerbeſchule,“ 
eröffnet 1824 unter Klöden. Sie emfing die Berechtigung unter'm 4. Juli 1833 gleichzeitig 
mit der „Königl. Realſchule“ zu Berlin unter Spilleke, und genießt ſie noch, iſt auch hin— 
ſichtlich des einjährigen freiwilligen Militärdienſtes dem Gymnaſium ganz gleichgeſtellt. Ferner 
die „Höhere Gewerbe- und Handelsſchule“ zu Magdeburg, gegründet 1819, ihrem 
Weſen nach Realſchule, empfing die Berechtigung unterm 8. März 1832, lehrt kein Latein. 
Ferner die „Städtiſche Realſchule zu Elberfeld,“ eröffnet 1830 unter Egen, berechtigt 
unter'm 8. März 1832, hat auch bis jetzt noch das Latein ganz ausgeſchloſſen. 

Wenn Realſchulen ohne alles Latein alſo Zeugniſſe der Reife ertheilen durften und noch 
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dürfen, jo iſt nicht einzuſehen, weshalb nicht auch Realſchulen, welche das Latein nur fakul⸗ 
tativ lehrten, ſolche Zeugniſſe ertheilen ſollten, und in der That erhielten die Rheiniſchen 
höheren Bürgerſchulen, welche das Latein ſämmtlich entweder gar nicht oder nur in außer— 
ordentlichen Stunden aufgenommen hatten, das Recht der Entlaſſungsprüfung. So unter'm 
8. März 1832 außer Elberfeld noch Barmen, Crefeld und Cöln; unter'm 28. Oktober 1836: 
Aachen und Siegen; unter'm 8. Auguſt 1837 die Realklaſſen des Gymnaſiums zu Duisburg; 
unter'm 11. Februar 1841 die mit dem Gymnaſium verbundene Realſchule zu Minden; den 
11. März 1841 die Realſchule zu Düſſeldorf. Wo das Latein nicht obligat, kann ſelbſtver— 
ſtändlich auch die Reife ohne daſſelbe oder bei unzureichenden Leiſtungen in demſelben ertheilt 
werden. Der Paſſus in der Anmerkung des Reglements „der Mangel an Kenntniß dieſer 
Sprache u. ſ. f.“ rechtfertiget dies ohne Zweifel. Man kann nicht annehmen, daß diefer 
Paſſus ſich „nur auf ſolche Schulen bezieht, die überhaupt nicht das Latein in den Unter— 
richtsbereich aufgenommen haben,“ denn für ſolche wäre er ganz überflüſſig; ſondern er ſoll 
eben und kann nur ein Regulativ ſein für „diejenigen Realſchulen, auf welchen Latein 
gelehrt wird“ (Reſtript des Unterrichts-Miniſterii vom 18. Juni 1857 an ſämmtliche Re— 
gierungen), und eben an dieſen Schulen, mögen ſie nun das Latein obligatoriſch oder fakul— 
tativ lehren, läßt die „Anmerkung“ die Ertheilung der Reife ganz unabhängig von dem 
Latein, indem ſie gegeben werden kann nicht blos bei „unzureichenden“ Leiſtungen, ſondern bei 
gänzlichem „Mangel“ an Kenntniß des Lateins. So ſind denn auch Entlaſſungszeugniſſe 
ertheilt worden, in denen ordnungsmäßig vermerkt worden, daß der Schüler „des Lateiniſchen 
nicht kundig ſei.“ Solche Schüler hätten nun nicht (laut Anmerkung) „den Eintritt in eine 
Laufbahn, auf welcher das Latein nicht entbehrt werden kann,“ begehren ſollen, wie in das 
„Poſt⸗, Forſt- und Baufach und in die Bureaux der Provinzial-Behörden.“ Da aber ſolche 
Fälle mehrfach vorgekommen und ſolche Zöglinge zurückgewieſen worden ſind, ſo ſah ſich das 
Königl. Unterrichts-Miniſterium unter'm 18. Sept. 1838 veranlaßt „ausdrücklich zu erklären, 
daß das Entlaſſungs-Zeugniß der höheren Bürgerſchule nur Denjenigen die an das Zeugniß 
der Sekunda eines Gymnaſii geknüpfte Berechtigung zuſichert, die auch im Lateiniſchen 
den im Reglement angegebenen Forderungen bei der Entlaſſungsprüfung entſprechen.“ Es 
wurden hiermit nur die Nichtlateiner mit ihren unberechtigten Anſprüchen zurückgewieſen. In— 
dem ferner die Königlichen Regierungen aufgefordert worden, „dahin zu wirken, daß die latei— 
niſche Sprache (die an den höheren Bürgerſchulen, wie die veranlaßten Unterſuchungen ergeben 
haben, nur zum größten Nachtheile für einen gründlichen Unterricht vernachläſſiget werde) ge— 
lehrt und mit ſolcher Gründlichkeit behandelt werde, daß die zu Entlaſſenden der Beſtimmung 
des Reglements vollſtändig entſprechen können,“ iſt damit weder die Dispenſation der Schüler 
vom Latein noch auch die Reife-Ertheilung an Solche, denen die Kenntniß der Sprache man— 
gelt, aufgehoben, ſondern nur wie billig von den Latein-Lernenden die unerläßliche Gründ— 

lichkeit und das im Reglement bezeichnete Maaß gefordert. 5 
2 Hören wir nun einzelne Stimmen preußiſcher Realſchulmänner aus der Zeit feit 
Erſcheinen des Reglements vom 8. März 1832 bis zum Jahre 1840; 
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a) aus Preußen: Nagel (Direktor der Petri-Schule in Danzig) findet in ſeinem 
Oſterprogram 1834 den Nutzen des Lateinlernens in dem Denken über dieſe Sprache, 
in der Fertigkeit in der Formenlehre als dem Schlüſſel zur Erlernung anderer Sprachen und 
in dem reichen Wortſchatze als Mittel für denſelben Zweck. Vorzüglich bildend und fördernd 
aber ſei die Lehre von der Ableitung und Zuſammenſetzung. Hieran ſchließe ſich das Haupt— 
ſächlichſte aus der Syntax, bald an die Lektüre leicht verſtändlicher Schriftſteller zu knüpfen. 
Eigentliche Stunden für die lateiniſche Syntax, die in der Gelehrtenſchule für unerläßlich zu 
halten ſind, fallen in der höheren Bürgerſchule ganz weg, beſonders in den obern Klaſſen. 
In Hinſicht des Ueberſetzens aus dem Deutſchen in's Latein könne ein mühſames 
Zuſammenſtellen einzelner lateiniſcher Wörter und Redensarten mit Hilfe der Grammatik und 
des Wörterbuches nur ſpärliche Früchte bringen, und es ſei ein Mißgriff, dies Lateinſchreiben 
zu nennen; denn lateiniſch ſchreiben könne nur der, der lateiniſch denken könne, und dies liege 
außer dem Berufe und Zwecke der höheren Bürgerſchule. Deshalb ſei das Leſen und Er: 
klären lehrreicher und ſchöner Schriften hier die Hauptſache und zugleich von hoher Wichtig— 
keit für die Ausbildung der Mutterſprache. Aber nie dürfe mehr als ein Autor zu gleicher 
Zeit geleſen werden u. ſ. f.“ 

b) aus Pommern: C. G. Scheibert (Oberlehrer am Gymnaſium zu Stettin) 
„Das Gymnaſtium und die höhere Bürgerſchule.“ Andeutungen. Heft 1 und 2. Berlin 1836. 
„Es muß eine höhere Bürgerbildung in dem edelſten Sinne des Wortes geben, welche ohne 
Kenntniß der alten Sprachen gewonnen werden kann und muß“ (Heft J. S. 75). S. 73: „Es 
giebt einen Bildungsgrad ohne Kenntniß der Alten, welcher recht wohl unſere Kultur verſteht 
und ſich heimiſch in ihr fühlt. Wäre es nicht der Fall, nun dann gehörte unſere nationale 
Kultur nur den Gelehrten an; denn die Brocken von der alten Welt, mit welchen unſere 
Jugend in den Gymnaſien geſpeiſt wird, können ihnen keine ſolche Bildung geben, wenn nicht 
eine Fortentwickelung durch das Univerſitätsſtudium und die philoſophiſche Ausbildung hinzu— 
kommt. Man muß dann jede Volksbildung im höheren Sinne des Wortes aufgeben, wenn 
es keine ohne das Mittel der alten Sprachen giebt; denn dieſes kann nur der Gelehrte vom 
Fach erreichen. Ein jeder Andere, der auch noch zu einem anderweitigen Lebensberufe ſich 
vorbereiten muß, hat nur formalen Gewinn vom Lernen der alten Sprachen, und der kann 
auch auf einem andern fruchtbarern Wege eben ſo vollkommen erreicht werden. Es iſt min— 
deſtens nicht wohl glaublich, daß die Kenntniß einiger Bücher des Cäſar und Ovid und, wenn 
es hoch kommt, einiger Bücher des Livius und Virgil einen ſo großen Gewinn bringen ſollte, 
daß dadurch der unſägliche Kraft- und Zeitaufwand aufgewogen werden könnte. Kann nicht 
die Bildung des Bürgers durch die alten Sprachen bis zur Vollendung ſoweit gebracht wer— 
den, daß er ein anſchauliches Bild vom Leben Derer erhalte, die in dieſer Sprache dachten, 
ſo iſt es ſündlich, ihn auf rauhem Wege durch die Jugend hindurchzuſchleppen und ihn dann 
mitten auf dem Wege ſtehn zu laſſen u. ſ. f. Es iſt gefährlich, dem künftigen Bürger eine 
Richtung aufzudringen, die er nicht verfolgen kann, und eine Sehnſucht in ihm zu erwecken, 
die in ſeinem ganzen Leben keine Befriedigung findet“ u. ſ. w. 
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S. 96. „Es iſt hier keinesweges geläugnet, als ob das Erlernen der lateiniſchen 
Sprache nicht viel Bildendes habe, ſondern es wird nur behauptet, daß die darauf zu ver— 
wendende Zeit und Kraft und das doch immer rur niedrige erreichbare Ziel ſich nicht gegen— 
ſeitig das Gleichgewicht halten. Rechnet man nun noch hinzu die große Zerſtreuung und Zer— 
ſplitterung der jugendlichen Kraft — wogegen nicht genug gewarnt werden kann, — die Ueber— 
ladung derſelben, dann auch die Halbheit der Bildung auf allen Ecken, ſo kann man wohl 
recht ſehr bedenklich werden gegen die Aufnahme des Latein. — Soll denn Latein durchaus 
getrieben ſein, ſo darf es nur in Nebenſtunden und von ſolchen Schülern geſchehen, deren 
geiſtige Kraft auch für dieſen Gegenſtand noch ausreicht, ohne ſich für die übrigen Gegenſtände, 
ja für's Wiſſen abzuſtumpfen.“ 

c) vom Rheine: Kribben (Direktor der höheren Bürgerſchule zu Aachen) äußert in 
dem Programme dieſer Schule von 1837: „Ich bin ein großer Verehrer der alten klaſſiſchen 
Sprachen; aber die pädagogiſche Verſündigung an der Jugend möchte ich nicht auf mich neh— 
men, neben den allgemein bei höheren Bürgerſchulen eingeführten Fächern auch noch dem 
Lateiniſchen die ihm gebührende Stelle anzuweiſen. Mir würde vor der Geißel des Herrn 
Medizinalrathes Lorinſer bange werden; denn dann wären es grade die höheren Bürgerſchu— 
len, die am beſten zu ſeiner Schilderung paßten. Nicht eine oder zwei Stunden mehr ſind 
es, die die Jugend körperlich zerrütten, wohl aber Ueberladung mit Stoff, unter dem auch 
der kräftigſte jugendliche Geiſt erliegen müßte.“ 

d) aus Schleſien: Kletke (Direktor der höheren Bürgerſchule zu Breslau) „Zweck 
der höheren Bürgerſchule.“ Programm 1838. S. 22 ff. „Den lateiniſchen Unterricht achten 
wir für einen nothwendigen Lehrgegenſtand der höheren Bürgerſchule von der Serta 
bis zur Tertia einſchließlich, fo lange noch nicht Lehrer genug gebildet find, welche 
den Unterricht in der deutſchen Sprache gleich bildend für den Geiſt zu machen verſtehen, und 
ſo lange das Latein in das bürgerliche und wiſſenſchaftliche Leben noch ſo tief eingreift; 
glauben aber, daß es möglich ſein müſſe, bei dem naturgemäßen ja philoſophiſchen Baue der 
deutſchen Sprache, welche auch hinſichtlich ihrer Bildungsfähigkeit und Schmiegbarkeit der 
griechiſchen näher kommt als die lateiniſche, und bei dem Reichthum der bereits vorhandenen 
klaſſiſchen Literatur an ihr ein gleiches ja beſſeres formales und reales Bildungsmittel der 
Jugend zu gewinnen als an der lateiniſchen.“ „Nicht um der lateiniſchen Terminologie willen, 
noch weil die Erlernung der lateiniſchen Sprache das Erlernen der neuern romaniſchen Sprache 
verfahrungsmäßig erleichtere, räume er dem Latein eine Stelle unter den Sprachen der höheren 
Bürgerſchule ein, denn die Erfahrung lehre auch, daß auch den gründlichſten Lateinern das 
Geſchick, in einer neuern fremden Sprache mündlich und ſchriftlich gewandt ſich auszudrücken, oft ab— 
gehe; auch habe die Mehrzahl der Schüler, welche ſchon auf den mittleren Klaſſen ausſchie— 
den, noch wenig Frucht von der Lektüre des Cornel oder Cäſar; es ſei daher die lateiniſche 
Sprache bis zur Tertia der höheren Bürgerſchule nur als ein formelles Bildungsmittel zu 
lehren, doch verfahre man nicht allzuſtrenge in der Anforderung an grammatiſche Reinheit, die 
Lektüre ſolle nicht zu ſchwierig ſein und auch durch ihren Inhalt den Knaben anſprechen; der 

IIA 


XX 


in dieſen Klaſſen durch den lateiniſchen Unterricht zu erzielende Hauptnutzen ſei die beſonders 
durch Ueberſetzungsübungen in's Deutſche zu fördernde Ausbildung der Mutterſprache. In 
den obern Klaſſen werde nach Maßgabe der Zeit das Leſen ausgewählter Stücke aus den 
leichteren klaſſiſchen Schriftſtellern fortgeſetzt.“ (In der Abſicht des Verfaſſers lag es, den 
lateiniſchen Unterricht in den beiden obern Klaſſen fakultativ zu machen, die Königl. Regierung 
genehmigte es aber nicht bei Eröffnung derſelben zu Oſtern 1837). 

C. Die von E. W. Kaliſch (Oberlehrer an der Königl. Realſchule zu Berlin) dem 
Jahresberichte dieſer Anſtalt im J. 1840 beigegebene Abhandlung „Ueber das Lateiniſche 
in der Realſchule“ iſt für die preußiſchen Realſchulen von dem größten Einfluß geworden. 
Dieſe Schrift iſt an die Eltern und Angehörigen der Schüler gerichtet und hat den Zweck, 
dieſelben „in ihrem eigenen Intereſſe zu bewegen, das Vertrauen, welches ſie der Realſchule 
durch die That beweiſen, auch auf das Lateiniſche auszudehnen; auch die öffentliche Meinung 
von der Wichtigkeit der Sache ſelbſt und von ihrer allgemeinen Fruchtbarkeit auch für das 
Gedeihen der Realſchule mit überzeugen zu helfen.“ Denn die Wirkſamkeit jedes Unterrichts⸗ 
mittels hänge zwar zunächſt von dem Gegenſtande ſelbſt und ſeiner größeren oder geringeren 
pädagogiſchen Fruchtbarkeit, ſodann von der Behandlungsweiſe des Lehrers, am meiſten aber 
von dem Urtheile oder Vorurtheile ab, welches ſich bei den Schülern oder vielmehr ihren 
Eltern und Angehörigen über den Werth oder Unwerth des fraglichen Gegenſtandes feſtgeſetzt 
habe. Der Verfaſſer unterſcheidet zunächſt den pädagogiſchen und den profeſſionellen 
Nutzen der Schule und des Schulunterrichtes überhaupt. „Auf dieſem ſpezifiſchen Unterſchiede 
beruhe die Löſung der Frage: ob das Lateiniſche in der Realſchule gelehrt und gelernt wer— 
den ſolle. Dieſe Frage ſei für die Realſchule eine Grund- und Prinzipienfrage. Es ſei nun 
der profeſſionelle Nutzen des Lateiniſchen für die Schüler der Realſchule — denn die ge— 
lehrte Schule habe mit ihm auch in dieſer Hinſicht zu thun — ſo zufällig, ſo unbedeutend, 
ſo wenig der Rede werth, daß, wer ſich unbedingt dafür entſcheide, nothwendig nur den 
pädagogiſchen Nutzen allein im Auge haben könne.“ Kaliſch ſtützt ſich auf zwei (für 
ihn) „entſcheidende Autoritäten“. Die eine ſei die Anſicht der Königlichen vorgeſetzten 
Behörde; die Verordnungen derſelben vom 18. Sept. 1838 zu Gunſten des Lateiniſchen in 
der Realſchule verdankten wir „nicht der ſpeziellen Rückſicht auf den amtlichen Gebrauch allein, 
ſondern der Rückſicht auf die allgemeine Bildung und Tüchtigkeit unſeres Beamtenſtandes 
überhaupt“; die andere „nicht minder entſcheidende Autorität“ ſei die Geſchichte der Königl. 
Realſchule in den letztverfloſſenen 20 Jahren ihrer Regeneration. Erſt ſei das Latein ausge— 
ſchloſſen worden, als in den Umkreis ihrer allgemeinen Bildungsmittel nicht gehörig. Nur 
die profeſſionelle Rückſicht auf das Bedürfniß einzelner ihrer Schüler erhielt ihm eine Stelle 
im Unterrichtsplan der Realſchule offen. Ohne Uebereilung wurde das Lateiniſche, weil es 
einmal da war, dann, da feine Wirkung im Zuſammenhange der ganzen Bildungdaufgabe 
und die Lücke, die es darin auszufüllen hat, nicht mehr zu verkennen war, allmälig immer 
beſtimmter an die ihm gebührende Stelle herangezogen und zweckmäßiger benutzt. Wie das 
Franzöſiſche in der Realſchule dem Lateiniſchen in der gelehrten Schule entſpricht, fo 
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entſpreche das Lateiniſche in der Realſchule ohngefähr dem Griechiſchen in der gelehrten 
Schule; und das Engliſche in jener etwa dem Franzöſiſchen in dieſer). Alſo um 
ſeines rein pädagogiſchen Einfluſſes willen, abgeſehen von ſeinem zufälligen profeſſionellen 
Nutzen, ſei das Latein in der Realſchule zu lehren, eben ſo wie in der Gelehrten— 
ſchule das Griechiſche, abgeſehen von den Philologen von Profeſſion, als rein pädago— 
giſches Element der gelehrten Schule. Die nun folgenden drei Punkte ſollen dieſen „päda— 
gogiſchen“ Nutzen veranſchaulichen. 


Erſtens: Einfluß des Lateiniſchen auf das Franzöſiſche. „Die franzöſiſche 

Sprache hat an der lateiniſchen bis zu den erſten Elementen ihrer Orthographie herab das 
Schloß zugleich und den Schlüſſel ihres Verſtändniſſes. Wird das Lateiniſche in ſeiner Art 
verſtändig und verſtändlich gelehrt und das Franzöſiſche desgleichen, ſo wirkt eins in's andere 
hinüber, und Beider Wirkung fließt in der einen Bildung und Entwickelung des Sprach— 
vermögens zuſammen.“ 
Zweitens. Nutzen des Lateiniſchen hinſichtlich feines Einfluſſes auf Art und 
Kunſt der deutſchen Sprache. a) Das vorwaltend Belehrende und Unterrichtende be— 
ruht hier in der eigenthümlichen Verſchiedenheit beider Sprachen, die nicht blos durch den 
Gegenſatz den Verſtand zur Unterſcheidung auffordert ſondern auch das Sprachvermögen 
zwiſchen beiden herüber und hinüber in beſtändiger Bewegung und Uebung erhält. b) In— 
deſſen nicht blos die äußere Bildung und Ausbildung ſondern auch der Geiſt der Sprache 
und ihre Literatur, mit Einem Worte die ganze moderne Kunſt verdankt ihre Solidität der 
Vermittelung des Lateiniſchen. — Die Realſchule ſoll ihr Lateiniſch auch als „das wichtigſte 
Bildungs- und Begründungsmittel des Geſchmacks“ zu benutzen ſich angelegen ſein laſſen. 
Nicht blos dieſen äſthetiſchen Nutzen hat ſich die Realſchule von ihrem lateiniſchen Unter— 
richte zu verſprechen, ſondern „der wichtigſte pädagogiſche Nutzen des Lateiniſchen zur 
Befähigung ihrer Schüler in der Kenntniß und im Gebrauche ihrer Mutterſprache, das wirk— 
ſamſte Mittel auch des deutſchen Sprachunterrichtes“ liegt: 


Drittens in der Anwendung deſſen, was beide Sprachen unterſcheidet, in der Eigen— 
thümlichkeit der lateiniſchen Grammatik, für die keine andere Sprache Erſatz 
leiſten kann. Die wiſſenſchaftliche Grammatik iſt und bleibt der gelehrten Schule. Der 
Realſchule iſt das Lateiniſche ein abgeſchloſſenes Faktum, ein hiſtoriſch Gegebenes, eine Gram— 


) Wie aber wenn das Abiturienten-Reglement vom 8. März 1832 (sub A. d) da, „wo das Engliſche 
und Italieniſche in der Schule gelehrt wird, von den abgehenden Schülern erwartet, daß ſie darin eine ähnliche 
Kenntniß, wie im Franzöſiſchen, nachweiſen können;“ wenn auch ein engliſcher „Aufſatz“ gefordert wird, 
der natürlich eben jo wie der franzöſiſche beſchaffen fein fol? und wenn die Kgl. Wiſſenſchaftlichen Prüfungs— 
Kommiſſionen dieſe Forderung ſtreng geltend machen — und es geſchieht, — kann da noch das Latein den 
zweiten Rang behaupten? Dann kann es nicht mehr dem Griechiſchen, ſondern nur noch dem Franzöſiſchen 
in der gelehrten Schule entſprechen, d. h. eben ſo bedeutungslos werden. Ob Latein oder Engliſch? iſt 
die für die Realſchule jetzt zu entſcheidende Frage. Beide können nicht auf gleiche Stufe geſtellt werden, das 
halten die Kräfte unſerer Schüler nicht aus! Ref. 
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matik in concreto (alſo ein Todtes. Ref.); fie ſtellt darüber keine Unterſuchungen an, er- 
klärt und interpretirt nicht (wie dann aber den Verſtand dadurch üben? Ref.), ſondern ſie 
behandelt das Lateiniſche, ſo zu ſagen, dogmatiſch: ſo iſt's! ſo iſt's zu merken, und damit 
gut! (d. h. alſo mechaniſch, ohne Einſicht, per Autorität, du mußt! Ref.) — „Wir wollen 
unſern Schülern die deutſche Grammatik erſparen.“ — Lateiniſche Exercitien nur zur 
Probe nebenher, zur Befeſtigung, zur Uebung, ohne daß es damit auf Befißergreifung der 
Sprache ſelbſt abgeſehen iſt. Dagegen legt die Realſchule das größte Gewicht (ganz einver— 
ſtanden. Ref.) auf die Lekture der römiſchen Schriftſteller, die durch ihren hiſtoriſchen, rheto— 
riſchen oder poetiſchen Inhalt der Ueberſetzung einen angemeſſenen und gediegenen Stoff zur 
Bildung des Geſchmackes ſowohl als zur Uebung in der Auffaſſung und Verarbeitung deſ— 
ſelben darbieten. 


Dieſe Abhandlung erhielt die beſondere Anerkennung des Königl. Miniſteriums. „Es 
iſt eine klaſſiſche Abhandlung, ſagte Spilleke, ſie hat mich widerlegt.“ Hatte Spilleke 
in feinen erſten Programmen (ſ. oben 1822 und 1823) erklärt, keinen Geſichtspunkt auffin⸗ 
den zu können, unter welchem dem Lateiniſchen eine zweckmäßige Stelle in einer Bürger— 
ſchule angewieſen werden könne: ſo hatte ſich ſpäter ſeine Anſicht darüber ganz und gar 
geändert. „Je höher er nachher den formalen Nutzen des Unterrichtes überhaupt 
anſchlug, um fo wichtiger mußten ihm die grammatiſchen Uebungen werden, auch wo eine 
gründliche Kenntniß der Schriftſteller des Alterthums nicht erreichbar war. Die Schärfe 
und Beſtimmtheit, welche der Geiſt durch Geläufigkeit in dieſer einfachen Kategorie des Ver— 
ſtandes gewinnt, erſchien ihm immermehr als eine allgemeine und unentbehrliche 
Vorbildung für jede wiſſenſchaftliche Auffaſſung. Dieſe Anſicht konnte ſich bei 
ihm trotz der überwiegenden Bedeutung geltend machen, welche dem mathematiſchen Unter— 
richt in der Realſchule eingeräumt werden mußte.“ („Spilleke nach ſeinem Leben und ſeiner 
Wirkſamkeit dargeſtellt von Dr. L. Wieſe. Berlin 1842, pag. 82.“) 

Das Königl. Preuß. Unterrichts-Miniſterium weiſet unterm 10. Dez. 1840 die Königl. 
Regierungen wiederholt an, dahin zu wirken, daß der Unterricht in der lateiniſchen Sprache 
in allen höheren Bürgerſchulen ertheilt werde. — „Von Denen, die ſich dem Poſt-, Forſt— 
und Baufache oder dem Subalterndienſte zu widmen beabſichtigen, ſind in dem Eutlaſſungs— 
zeugniſſe der höheren Bürgerſchule die nach der Inſtruktion vom 8. März 1832 erforderli— 
chen Kenntniſſe in der lateiniſchen Sprache nachzuweiſen u. ſ. w., und, wenn letztere in der 
von dem Aſpiranten beſuchten höheren Bürgerſchule nicht erlangt werden könnten, ſo habe 
er ſich einer andern, den Unterricht in der lateiniſchen Sprache gewährenden Anſtalt zuzu— 
wenden.“ (Miniſt.-Blatt 1840 S. 458; 1841 S. 64.) — Hiermit aber war immer noch 
kein Zwang, Latein zu lernen, für alle Schüler, noch es in den Unterrichtsplan obliga= 
toriſch aufzunehmen für alle Realſchulen ausgeſprochen und vorhanden. | 

Da ſprach im Auguſt 1841 der damalige Direktor des Gymnaſtii und der Realſchule 
zu Duisburg, W. Landfermann, in dem Programme dieſer Anſtalt ſeine „Erfahrungen 
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und Wünſche, unſere Realſchule betreffend, Duisburg 1841“ aus. „Ein Objekt, welches in 
grammatiſcher und lexikaliſcher, wie in literariſcher Hinſicht ſo große Schwierigkeiten, wie 
das Lateiniſche, dem Schüler darbiete, dürfe nur als Hauptgegenſtand des Unterrichtes 
in einer entſprechenden Stundenzahl oder gar nicht ihm dargeboten werden.“ Wiewohl 
Hr. Landfermann weiß, daß „nur eine ſehr kleine Minorität dem Latein ein Plätzchen in 
den Realſchulen neben den übrigen jetzigen Lehrgegenſtänden wünſcht (S. 22) und begreift, 
daß „eine Ausdehnung dieſes Unterrichtes, die ihn zu einem überwiegenden Hauptge— 
genſtande machen würde, eine radikale Umgeſtaltung der Tendenz und des Lehr— 
planes jetziger Realſchulen involviren würde:“ ſo gelangt er dennoch in ſeinen 
„Wünſchen“ zu der Forderung, daß „auch für die Realſchule der Hauptgegenſtand das 
Latein ſein ſolle in ſeiner vollen Ausdehnung und Intenſität!“ 

Unter dem 30 Oktober 1841 wird von dem Königl. Unterrichts-Miniſte— 
rium nicht nur den Realſchulen wiederholentlich zur Pflicht gemacht, „daß dem lateiniſchen 
Sprachunterrichte in allen Klaſſen die nöthige Zeit und Aufmerkſamkeit gewidmet und ihnen 
dadurch ein gründlicher grammatiſcher Unterricht, der an und für ſich und be— 
ſonders auch für die Erlernung der neueren Sprachen von großer Wichtig— 
keit ſei, geſichert werde“ (Miniſt.-Blatt 1841 S. 325), ſondern es wird noch verfügt: 

„Von den Entlaſſungs-Prüfungs-Kommiſſionen ſoll von nun an nur denjenigen 
Zöglingen der höheren Bürger- und Realſchulen, welche in der Prüfung den hinreichenden 
Grad der Befähigung in der lateiniſchen Sprache nachweiſen, das Zeugniß der Reife in 
der im Reglement vorgeſchriebenen Form, unter Mitvollziehung des Königl. Kommiſſarius, 
ausgefertigt werden, die Ausfertigung der Schulzeugniſſe für die wegen mangelnder Kennt— 
niſſe in der lateiniſchen Sprache nicht als reif zu Entlaſſenden aber nur durch den Direktor 
der Schule unter Beidrückung des Schulſiegels erfolgen.“ 

„Durch dieſen, ſpäter allerdings nicht zur Ausführung gekommenen, aber inhalts— 
ſchweren Erlaß (ſagt Kribben aus Aachen in der Sitzung vom 5. Mai 1849 der Berliner 
Konferenz für die Reorganiſation der höheren Schulen) ſei die Abiturientenprüfung für die 
meiſten Rheiniſchen Anſtalten faktiſch aufgehoben und nur für einzelne, die das Lateiniſche 
fakultativ in dem gehörigen Umfange lehrten, theilweiſe erhalten worden.“ Ungeachtet deſſen 
vermochten die Direktoren der Rheiniſchen Anſtalten die Kommunen nicht dahin zu brin— 
gen, dem Latein dieſe Geltung zu geben, es zu einem obligatoriſchen Lehrgegenſtande in den 
Realſchulen zu machen; es blieb fakultativ oder ganz ausgeſchloſſen. Egen in Elberfeld 
erklärte 1843 in dem Programm der Realſchule („Erfahrungen, Anſichten und Vorſchläge in 
Betreff der Aufnahme des lateiniſchen Unterrichtes in den Lektionsplan der Realſchule zu 
Elberfeld“) S. 18: das bürgerliche Leben und der bürgerliche Beruf ſeien ſehr 
verſchieden in den verſchiedenen Provinzen des preußiſchen Staates und 
darum mache daſſelbe auch ſehr verſchiedene Anſprüche an die Bildungsanſtalten deſſelben. 
In den öſtlichen Provinzen habe das Latein noch mehr die Lebensverhältniſſe durchdrungen 
und mache ſich dort mehr geltend als das Engliſche; in den Rheingegenden aber ſei das 
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Bedürfniß der lateiniſchen Sprache für den höheren Bürgerſtand fo gut wie ganz verſchwun— 
den. Nothgedrungen macht Egen Vorſchläge zur Aufnahme des Lateins aber erklärt zu⸗ 
gleich (S. 11) wiederholt, das Latein bilde keinen nothwendigen Beſtandtheil der 
höheren bürgerlichen Berufsbildung; wenn auch die Kenntniß des Lateins ein 
Schmuck, könne ſie doch dem Zöglinge der Realſchule nie „die Schlüſſel zu den Schätzen 
des Alterthums werden.“ Er giebt zu (in Anerkennung des in der Miniſter.-Verf. vom 
30. Okt. 1841 auf einen gründlichen grammatiſchen Unterricht gelegten Werthes), daß der 
lateiniſche Unterricht als formelles Bildungsmittel großen Werth habe, und daß eine 
gründliche Kenntniß der lateiniſchen Sprache das Studium neuerer Sprachen, namentlich) 
der romaniſchen ſehr erleichtere; entgegnet aber, der Realſchüler könne von der Grammatik 
der alten Sprache nur die Elemente, nur Bruchſtücke ſich aneignen, die Elemente aber nützten 
wenig. Es ſei nicht thunlich, wie man wohl vorgeſchlagen, den grammatiſchen Unterricht 
auf das Latein zu beſchränken und bei den neuern Sprachen auf Gründlichkeit zu verzich— 
ten, als komme es bei dieſen vorzugsweiſe nur auf Gewandtheit im mündlichen und ſchrift— 
lichen Ausdrucke an; ſondern es ſei auch bei den neuern Sprachen vor Allem auf geiſtige 
Anregung, auf Entwickelung und Kräftigung der Geiſtesthätigkeit Rückſicht zu nehmen. 
„Blos um ſeines formellen Nutzens willen nehmen wir das Latein nicht auf. Jedes Lehr— 
objekt muß, neben der Veranlaſſung zur Geiſtesgymnaſtik, dem Geiſte auch einen nährenden 
Inhalt bieten, wenn es als ein werthvolles Bildungselement gelten ſoll u. ſ. f.“ Für den 
höheren Bürgerſtand ſeien die mathematiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Disziplinen die 
geeignetſten Gegenſtände für geiſtige Uebung, auch ſie ſchärften die Urtheilskraft, die Beob— 
achtungsgabe u. ſ. f. Durch Aufnahme des Lateins werde der häusliche Fleiß der Schüler 
zu ſehr in Anſpruch genommen zum Nachtheile der Geſundheit und zum Nachtheile 
eines gründlichen Unterrichtes in den übrigen Lehrfächern u. ſ. f. 

Gegen Landfermann erhoben ſich im folgenden Jahre, 1844, Nagel in Ulm und 
Ziemann in Halle. Jener in ſeinen „Reiſe-Erfahrungen“ S. 303 ff., indem er bemerkt, 
daß, wenn das Latein in der Realſchule zum Hauptunterrichtsgegenſtande gemacht und nach 
Landfermann's Meinung der ſeitherige Lehrplan der Realſchulen auf den der Gymnaſien 
wieder zurückgeführt werden ſollte, dies mit andern Worten heiße: „die Realſchulen ſollen 
wieder aufgehoben und in Gymnaſien verwandelt werden.“ Dieſer Theorie 
Landfermann's (f. oben) „zolle die preußiſche Staatszeitung (v. 2. Juli 1842) nicht blos 
das höchſte Lob, der Verfaſſer ſei auch indeſſen Königl. Schul- und Regierungsrath in 
Koblenz geworden, nicht ohne einige Aufregung bei allen Denen, welche in der preußiſchen 
Rheinprovinz ſich mit der bisherigen Entwickelung des Realſchulweſens befreundet haben; 
die preußiſche Staatszeitung freue ſich auch, daß der Verfaſſer dieſer gehaltvollen Schrift 
jetzt auf einen Platz geſtellt ſei, wo er ſeinen Ideen noch mehr praktiſche Folgen geben könne.“ 
(S. 309.) 

In Bezug auf die Erlaſſe der Prüfungs-Inſtruktion vom 8. März 1832 und vom 
30. Oktober 1841 urtheilt Nagel (S. 193), „es ſei ein Theil des Guten, welches jene 
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Inſtruktion gewirkt habe, durch letztere Ergänzung wieder negirt worden, ohne daß zu die— 
ſem Schritte irgend ein anderer nöthigender Grund gedacht werden könnte, als eben grade 
die Abſicht, das Lateiniſche auch da, wo es noch nicht eingeführt war, aufzudrängen. „Nie- 
mand konnte es der preußiſchen Regierung wohl verdenken, wenn ſie von ihren Beamten 
Kenntniß des Lateiniſchen verlangte, wenn fie daher ausdrücklich gebot, den Mangel dieſer 
Kenntniß, wo er vorhanden ſein ſollte, im Zeugniſſe zu bemerken, und wenn ſie auf das 
Beſtimmteſte erklärte, daß ſie Allen, welchen die verlangten Kenntniſſe gebrachen, den Zutritt 
zum Staatsdienſte verſchließen werde. Aber es hatte ſich in den Realſchulen zum Theil 
auch ein edler Ehrgeiz entwickelt, der ſelbſt Manchen, welcher keinen Staatsdienſt ver— 
langte, veranlaßte, an der Abiturientenprüfung Theil zu nehmen, um für feine anderweitige 
bürgerliche Laufbahn die erhaltenen Zeugniſſe als Empfehlungen benützen zu können. Warum 
ſollen nun dieſe, auch wenn fie in den eigentlichen Hauptfächern der Realſchulen 
noch jo vorzüglich fein ſollten, gar keine Abiturienten-Zeugniſſe der Reife mehr erhal: 
ten können, wenn fie nicht Lateiniſch verſtehen (oder auch nur ein fehlerhaftes Exercitium bei 
der Prüfung gefertiget und nicht glatt genug den Cäſar extemporirt haben), ſondern bloße 
von dem Direktor der Schule ausgefertigte Schulzeugniſſe? Oder ſollte wirklich ein Real— 
ſchüler, welcher in Mathematik, Naturwiſſenſchaft und neueren Sprachen allen Forderungen 
der Schule entſpricht, aber nicht daneben Lateiniſch gelernt hat, für unreif zu bürgerlicher 
Laufbahn gelten müſſen? Dieſe Frage iſt um ſo leichter zu beantworten, wenn man beach— 
tet, daß die Prüfungs-Inſtruktion ſelbſt das Lateiniſche als Nebenfach behandelt u. ſ. f. 
Anſtatt den Artikel 6 des § 1 der Inſtruktion indirekt aufzugeben, hätte die Regierung wohl 
mehr im Intereſſe der Schule und ſomit auch in ihrem eigenen gehandelt, wenn ſie jenen 
Trieb, durch welchen auch Diejenigen, welche nicht in den Staatsdienſt eintreten wollen, zur 
Abiturientenprüfung ſich drängten, eher gefördert als gehemmt hätte. Doch iſt Ausſicht vor— 
handen, daß jene Verordnung, bei welcher beſonders die rheinpreußiſchen Anſtalten betheiligt 
ſind (die anderen nicht auch?), Modifikationen erleiden werde.“ Es iſt dieſer Erlaß, wie 
wir eben vernommen, nicht zur Ausführung gekommen; es hätte ſonſt den Realſchulen ohne 
Latein (Berlin ſtädtiſche Gewerbſchule, Magdeburg, Elberfeld u. a.) das Recht zu Entlaſ— 
ſungsprüfungen ganz genommen werden müſſen. Da dieſe aber nach wie vor Zeugniſſe der 
Reife ertheilen durften, ſo war nicht einzuſehen, warum nicht auch an Anſtalten mit Latein 
ſolche Zeugniſſe bei mangelnder oder mangelhafter Kenntniß des Lateiniſchen ertheilt werden 
ſollten. Und es iſt geſchehen nicht blos an den Rheiniſchen Anſtalten ſondern auch in den 
öſtlichen Provinzen. 3 
Nach einem Zeitraume von 16 Jahren, in deſſen Mitte, im Jahre 1849, unter dem 
Miniſterium des Herrn v. Ladenberg die Konferenz zu Berlin die Berechtigung der Gri- 
ſtenz von Realſchulen ohne Latein, mit fakultativem und mit obligatem Latein anerkannte, 
erließ unterm 8. Juni 1857 des Herrn v. Raumer Excellenz an ſämmtliche Regierungen 
eine Beſtimmung „wonach bei denjenigen Realſchulen, auf welchen Latein gelernt 
wird, die Ertheilung eines Zeugniſſes der Reife im Fall unzureichender Kenntniſſe in der 
Iv 
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gedachten Sprache nicht zuläßig iſt.“ Die „Anmerkung“ zu § 4 A. b „bezieht ſich, nach einer 
Erläuterung der Königl. Regierung zu Breslau v. 29. Juni 1857, nur auf ſolche Schulen, 
die überhaupt nicht das Latein in den Unterrichtsbereich aufgenommen haben.“ Wir ent— 
halten uns hier jedes Urtheiles darüber, bemerken nur, daß in Breslau, wo das Latein von 
jeher möglichſt gepflegt worden iſt, doch die Zahl der Abiturienten ſich ſeit dieſem Erlaſſe ver— 
mindert hat, das Unterrichts-Miniſterium indeß ſich zu milder Auslegung geneigt zeigt. 


Der Landfermann'ſchen radikalen Umgeſtaltungs-Tendenz tritt Profeſſor Ziemann, 
Inſpektor der Realſchule im Waiſenhauſe zu Halle, im Programm dieſer Anſtalt vom 
J. 1844 S. 30 f. mit folgenden Gründen entgegen: „Erſtens liege es nicht in ſeiner 
Macht, die Tendenz einer Art von Schulen radikal umzugeſtalten, die nicht ihm ihr Daſein 
verdankt ſondern dem tief und allgemein gefühlten, im praktiſchen Leben wurzelnden und 
durch den Geiſt der Zeit bedingten Bedürfniſſe des aufſtrebenden Mittelſtandes aller intelli— 
genten Staaten, welche die dazu nöthigen Opfer aus ihren Kommunalfonds hergeben. 
Zweitens: Die Geſammtheit der Realſchulen betrachtet, ſei bis jetzt dem Lateiniſchen noch 
keine allgemeine Geltung in denſelben zuerkannt; die Stimmen über ſeine Zuläſſigkeit und 
Nothwendigkeit ſeien bei den Urtheilsfähigen, wie in den verſchiedenen Ländern noch 
ſehr getheilt; oft ſei es nur aufgenommen, weil es die beſondere Oertlichkeit erheiſche 
u. ſ. f. Drittens: Sollte das Latein ein Ha up tunterrichtsgegenſtand werden, jo würden 
wegen der dem Latein unverhältnißmäßig vielen eingeräumten Stunden die für die übrigen 
Lektionen übriggebliebenen an Zahl zu ſehr zuſammenſchrumpfen und zu einem bildenden 
und gründlichen Unterrichte nicht zureichen. Viertens: Einer der Hauptzwecke, 
wozu die Realſchulen geſtiftet ſeien, die Vorbereitung auf das künftige Berufsle— 
ben, würde durch die ſonſt alleinige Bezweckung der formellen Bildung ganz zurückgedrängt 
werden und ſo ihr Lehrplan dem Vorwurfe der Einſeitigkeit nicht entgehen können. Fünf— 
tens: Die Realſchulen würden, mit Verleugnung der ihnen angeſtammten eigenthümlichen 
Natur, in Gymnaſien in halb ausgebildeter Form, in verkrüppelte Baſtarte ausarten — oder 
ſie würden mit ihrem Namen ihre Selbſtſtändigkeit und Tendenz aufgeben und mit bloßer 
Zunahme des Griechiſchen Gym naſien werden.“ 


Im Gegenſatz zu den Stimmen vom Rhein (Egen) und aus Süddeutſchland (Ulm) 
traten in dem Sinne von Kaliſch für das Latein, es als unentbehrlichen Lehrgegen— 
ſtand bezeichnend und vertheidigend, einige oft: und weſtpreußiſche Realſchulmänner ein. 
So Conditt (Direktor der Realſchule in Tilſit) in dem Programme „Ueber Weſen und 
Beſtimmung der höheren Bürgerſchulen. Tilſit 1843. Ferner Dr. Büttner (Oberlehrer 


an der höheren Bürgerſchule zu Elbing), in dem Programme dieſer Anſtalt, 1845 „Das. 


klaſſiſche Alterthum in der höheren Bürgerſchule;“ und der Direktor dieſer Anſtalt Dr. Hertz— 


— 


berg in einer Rede am 26. Juni 1845 „Das Gymnaſium und die höhere Bürgerſchule“ 


(ſ. Programm 1847, S. 10 f.). In Uebereinſtimmung damit und Alles für das Latein 
Sprechende zuſammenfaſſend ſteht auch die Abhandlung „Ueber die Stellung der lateiniſchen, 
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Sprache in dem Unterrichts-Organismus der Realſchule“ von dem Lehrer an der höheren 
Bürgerſchule zu Breslau, Dr. Stein, als Programm dieſer Anſtalt zu Oſtern 1845. 

Aber in eben dieſem Jahre negirten das Latein als nothwendigen Lehrgegenſtand 
in der Realſchule zunächſt Mager, dann (ſ. oben) die Verſammlung der Realſchulmänner 
in Meißen und im nächſten Jahre, 1846, auch die in Mainz. Mager, Edukationsrath 
und damals in Zürich lebend, kann zwar hier nicht unter den Stimmen „preußiſcher“ Real— 
ſchulmänner zählen; aber als pädagogiſcher Schriftſteller und Herausgeber der Pädagogiſchen 
Revue doch zu einem Stimmabgeben berufen, kann er hier nicht übergangen werden, da er 
die für das preußiſche Realſchulweſen ſo einflußreich gewordene „klaſſiſche“ Abhandlung von 
Kaliſch in der Revue, Bd. X, S. 17 — 23 bekämpft. Nachdem er Landfermann's 
Einfall, das Lateiniſche zum Mittelpunkte des Realſchulunterrichtes machen zu wollen, kurz— 
weg, ohne weiter darauf einzugehen, einen „wahnſinnigen“ genannt hat, ſtimmt er zunächſt 
Herrn Kaliſch von Herzen bei, wenn dieſer Diejenigen beſchränkt und kurzſichtig nennt, die 
der beſonderen Standes- und Profeſſionsbildung wegen die Bildung des Menſchen verab— 
ſäumen; Kaliſch habe ganz Recht, wenn er Diejenigen tadelt, die unſere (allgemeinen) Schu— 
len gleich zu Werk- und Gewerbſtätten machen möchten, müßte auch die heranwachſende 
Jugend dabei an Herz und Geiſt veröden und verarmen. Er habe aber den Nachweis nicht 
geliefert, daß das Lateiniſche für die menſchliche Bildung Etwas leiſte, was einerſeits ſchlech— 
terdings nicht entbehrt werden könne, und was andererſeits durch nichts Anderes — etwa 
neuere fremde Sprachen — zu erſetzen ſei. Für höhere Bürgerbildung in den romani— 
ſchen Ländern, ſagt Mager, würde er auch einen gründlichen lateiniſchen Unterricht für 
unerläßlich halten, einerſeits um das tiefere Verſtändniß und die Kunſt der Mutterſprache zu 
befördern, andererſeits weil die romaniſchen Literaturen in der römiſchen einen gebildeten 
Urſprung haben. Der deutſche gemeine Mann aber habe an ſeiner Sprache ſelbſt einen 
treuen und vielkundigen Lehrer, die deutſche Sprache ſei eine Urſprache, die durch ſich 
ſelbſt klar, daher die bloße Volksbildung in begabten Individuen Schönes und Herrliches 
darſtellen könne — ganz wie früher in Griechenland. Wir würden jedenfalls an den uns 
geiſtesverwandten Griechen beſſere Meiſter für unſere literariſche Produktion finden als an 
den nachahmenden Römern. Wenn es nur darauf ankomme, den noch unentſchiedenen 
Geſchmack für das Treffliche und Gehaltvolle zu gewinnen, ſo genüge die Lekture guter 
Ueberſetzungen einiger griechiſcher und römiſcher Dichter und Proſaiſten fo ziemlich. — Es 
ſei ihm unbegreiflich, warum die franzöſiſche Sprache nicht für den deutſchen Schüler 
ganz ſo gut als Spiegel ſolle dienen wie die lateiniſche. Die weſentliche Vollkommenheit 
der Sprachen, die Fähigkeit nämlich, den Gedanken in ſeinen verwickeltſten Wendungen und 
in ſeinen feinſten Nuancen auszuſprechen, ſei ſo gut wie alles Uebrige in der Welt im Laufe 
der Zeit größer geworden; ſo müßten wir auch ſagen, daß die heutigen romaniſchen Schrift— 
ſprachen die Sprache Cicero's längſt übertroffen haben, denn wie komme es, daß man über 
moderne Dinge nicht in der Sprache Cicero's ſchreiben könne, wohl aber franzöſiſch, italie⸗ 
niſch, ſpaniſch u. ſ. f.? 8 

g IV * 
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Ueber die Abſtimmungen der Verſammlungen zu Meißen 1845 und zu Mainz 
1846 haben wir ſchon oben berichtet, wiewohl es an Vertretern preußiſcher Realſchulmänner 
nicht fehlte. Am ſchärfſten und ſehr eingehend widerlegte in Mainz ein preußiſcher Gar: 
niſonprediger König alle für das Latein in der Realſchule, beſonders von Oberlehrer Kruſe 
aus Elberfeld geltend gemachten Gründe Kletke aus Breslau machte darauf aufmerkſam, 
es möchte durch gänzliche Entfernung der altklaſſiſchen Sprachen aus der höheren Bürger— 
ſchule ſich die Scheidewand zwiſchen dem gelehrten und dem Bürgerſtande wieder erheben. 
Es fehle auch zur Zeit noch ſehr an philologiſch gebildeten Lehrern der franzöſiſchen und 
engliſchen Sprache, welche den Unterricht in derſelben eben ſo formellbildend zu machen ver— 
ſtänden wie die Lehrer der lateiniſchen Sprache; eben ſo mangelten gute Lehrmittel. 


Gleichzeitig mit den Kundgebungen in Mainz im Herbſte 1846 theilte in dem Pros: 
gramm der Dorotheenſtädt'ſchen höheren Stadtſchule zu Berlin ein Oberlehrer dieſer Anſtalt 
C. F. Köppen „Einiges Thatſächliche über das Latein auf der höheren Bürgerſchule“ 
mit. Anknüpfend an die Worte: — „Es iſt nachzuweiſen, welchen Erfolg bisher der latei— 
niſche Unterricht in den höheren Bürgerſchulen gehabt, und welches auf Grund dieſes Erfol— 
ges die Wünſche der Lehrer und des bei den höheren Bürgerſchulen betheiligten Publikums 
ſind“ — in der Miniſterial-Verfügung vom 14. Nov. 1844, in welcher die Ausſicht 
auf eine baldige umſaſſende Reform oder vielmehr definitive Organiſation der höhe— 
ren Bürgerſchule eröffnet wird, fühlt Verfaſſer mit richtigem Takte heraus, daß bei die: 
ſer Organiſation die „lateiniſche Frage“ leicht die eigentliche Lebensfrage 
werden möchte; wenigſtens ſcheine eine entſchiedene, durchgreifende Geſtaltung undenkbar, 
ohne daß dem Latein eine andere Stellung als bisher angewieſen werde. Es ſei daher gewiß 
an der Zeit, die Hinſichts dieſes Gegenſtandes gemachten Erfahrungen ſoviel als möglich zu 
veröffentlichen. Solche habe er ſeit dreizehn Jahren auf zwei der Berliner höheren Stadt— 
ſchulen gemacht. 


Wohl zu merken, daß auf dieſen Schulen das Latein, ſeiner Stundenzahl nach, Haupt— 
gegenſtand war, in der Dorotheenſtädt'ſchen z. B. im Schuljahre 1845 — 46 in ſieben 
aufeinanderfolgenden Klaſſenſtufen obligatoriſch, und zwar in den drei untern Klaſſen in 
4 Stunden, in den vier obern in 6 Stunden wöchentlich gelehrt wurde; daß alſo auch der 
Erfolg ein entſprechender ſein mußte. In der That begnügt man ſich auch nicht in der 
proſaiſchen Lekture wirklich nur bis zum Cäſar vorzugehen ſondern leſe in der erſten Klaſſe 
den Cicero, Salluſt, Livius, ja ſogar den Tacitus und Suetonius. Auch Hinſichts der 
ſchriftlichen Prüfung komme es, ſagt Köppen, ſehr darauf an, wie man die Beſtimmung 
des Reglements auslege; es ſei Thatſache, daß mitunter wohl „deutſche Stücke“ zum Ueber— 
ſetzen vorgelegt werden, die einen Schüler, der allenfalls mit Cäſar und leichteren Stellen 
des Ovid und Virgil umzugehen weiß, in große Verlegenheit ſetzen können. Welche Mittel 
aber ſeien nun gegeben, um zu dieſem Grade der Kenntniß zu gelangen? oder wie ver⸗ 
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halte ſich das Maß der für den betreffenden Unterricht feſtgeſetzten Zeit zu dem vorge— 
ſteckten Ziele? Es ſei die Forderung vorhanden, auf jeder Stufe, wenigſtens annähernd, 
daſſelbe zu leiſten wie auf dem Gymnaſium auf der entſprechenden und zwar — in der 
Hälfte der Zeit! „Sollen wir etwa das Latein nach einer mehr praktiſchen Methode 
treiben als die gelehrten Schulen? In den untern Klaſſen, in denen es ſich faſt lediglich um 
die Formenlehre handelt, giebt es kein Mehr oder Weniger; entweder es lernt Jemand dieſe 
Formen oder er lernt ſie nicht; wem aber dieſe Formen nicht ſchon in den unterſten Klaſſen 
völlig geläufig ſind, der kann in den folgenden eben ſo wenig fortkommen wie auf dem Gymnaſium. 
(Was folgt daraus? — Forderungen und Zeit ſtehen nicht in richtigem Verhältniſſeh. Ferner: 
Ungeachtet das Latein „Hauptgegenſtand“ ſeiner größeren Stundenzahl nach ſei, mache ſich, 
ſagt Köppen, „bei der Verſetzung willkürlich oder unwillkürlich doch die Rückſicht geltend 
auf den eigentlichen letzten Zweck der Schule und auf den ſpäteren bürgerlichen Beruf der 
Schüler. Da heiße es denn wohl: „auf das Latein könne doch eigentlich kein ſo großes und 
entſcheidendes Gewicht gelegt werden; man dürfe wenigſtens einen Schüler, der in allen übrigen 
Fächern den Anforderungen genüge, nicht blos wegen des Lateins zurückhalten u. ſ. f.“ Was 
ſei ferner zu thun, wenn ein Knabe aufgenommen werden ſoll, der vielleicht 13, 14 Jahr alt 
iſt, ſeiner ſonſtigen Ausbildung nach ſich für eine der mittleren Klaſſen eignen würde, der 
aber noch gar kein Latein gehabt hat? ſoll man ihn in die Sexta ſetzen? (Man kann ihn gar 
nicht aufnehmen. Ref.) — Eine andere Thatſache, die nach Köppen's Anſicht „ſchon allein 
hinreiche, im Großen und Ganzen jeden Erfolg des lateiniſchen Unterrichtes auf der höheren 
Bürgerſchule unmöglich zu machen,“ heiße: „Unſere Schüler wollen der Mehrzahl nach kein 
Latein lernen, und die Eltern derſelben wollen ebenfalls nicht, daß ihre Söhne es lernen.“ 
In den untern Klaſſen lerne freilich der Knabe, was ihm aufgegeben ſei, eben weil es ihm 
aufgegeben iſt, und wende daher dem Lateiniſchen einen gleichen Fleiß zu wie den übrigen Lehr— 
objekten. „Sobald er aber in das Alter kommt, in welchem er ſich für einen künftigen Le— 
bensberuf entſcheidet, entwickelt ſich der Widerſtand gegen das Latein. Was aus der Beſchäf— 
tigung mit demſelben an formeller Bildung gewonnen werde, ſieht er nicht ein; wohl 
aber, daß daſſelbe zu ſeiner künftigen, praktiſchen Beſtimmung nicht unmittelbar nothwendig 
und äußerlich nützlich ſei, und dieſe Reflexion macht er geltend. Die Mehrzahl unſerer grö— 
ßeren Schüler treibt demgemäß das Lateiniſche nur als ein opus operatum und verwendet 
folglich nur ſoviel Zeit und Mühe darauf, als grade nöthig iſt, um nicht in Strafe zu ver— 
fallen. Poſitiv fleißig in dieſer Hinſicht ſind blos etwa diejenigen, welche die Abſicht haben, 
ſich einſt der Entlaſſungsprüfung zu unterziehen. Wie aber die Schüler, ſo auch die Eltern.“ 
Wir übergehen noch andere von Köppen angeführte Thatſachen, die in unſerer a uns 
nicht begegnet ſind. 


Den Eindruck der Mittheilung dieſes „Thatſächlichen“ aufzuheben begleitete im folgenden 
Jahre, 1847 Eder Oberlehrer Peisker an der Königsſtädtiſchen höheren Stadtſchule zu 
Berlin den Jahresbericht im September mit einer Abhandlung „Ueber den Unterricht in der 


XXX 


lateiniſchen Sprache an höheren Bürgerſchulen.“ Das Latein, in dem Umfange den das 
Reglement fordere getrieben, vermöge zwar nicht in den Geiſt des Alterthums einzuführen, 
aber es gewähre eine gründliche grammatiſche Bildung, führe zum Bewußtſein über die Mut— 
terſprache und zu erfolgreichen Uebungen in derſelben und erleichtere das Verſtändniß der Ge— 
genwart. Verfaſſer ſucht dies nachzuweiſen und giebt an, auf welchem Wege der lateiniſche 
Unterricht das ihm (im Neglem. vom 8. März 1832) vorgeſteckte Ziel erreichen werde. Er 
ſetzt voraus, daß dem Latein in den vier untern Klaſſen 6, in den beiden obern 5 Stunden 
beſtimmt ſeien. Peisker kann nach ſeiner Erfahrung nicht zugeben, daß die Schüler das Latein 
nicht lernen wollen und zwar aus Grundſatz. Eben ſo habe ſich bei der Abiturientenprüfung 
herausgeſtellt, daß die Leiſtungen im Latein denen in den übrigen Gegenſtänden entſprechen. 
Nur bei denjenigen Schülern, denen der Sinn für das Höhere nicht aufgegangen, die jede 
Anſtrengung ſcheuen und höchſtens denjenigen Gegenſtänden einige Theilnahme zuwenden, von 
denen ſie materiellen Nutzen für einen beſtimmten Beruf erwarten, habe er geringen Erfolg 
erzielen können. Bei ſolchen Schülern theile das Latein das Loos mit andern Unterrichtsge— 
genſtänden; übrigens ſei dies nur eine geringe Anzahl u. ſ. f. Gewinne der Schüler nur Luſt 
zum Gegenſtande, ſo ſei damit viel gewonnen. 

Stettin den 14. November 1847 ſchloß C. G. Scheibert, Direktor der Friedrich 
Wilhelmsſchule zu Stettin, ſein Buch „Das Weſen und die Stellung der höheren 
Bürgerſchule.“ Berlin, 1848. „Die Grundgedanken deſſelben ſind entſprungen mitten 
in der Schule und aus ihr heraus, verarbeitet und geprüft ſind ſie im Einzelnen mit den 
Kollegen und waren ſo zunächſt ein Hausſchatz. Die erſte Zuſammenſtellung in Umriſſen, die 
Sichtung und tiefere Begründung veranlaßte ein Hohes Königliches Miniſterium. Dieſe An— 
regung führte noch zu einer weitern Verarbeitung mit den Kollegen u. ſ. f.“ Das Buch 
erſchien in den Märztagen des Jahres 1848, daher weniger gekannt und geleſen, aber ein 
ſorgfältiges Studium verdienend und belohnend, denn es enthält eine gewaltige Geiſtesarbeit. 
Wir müſſen uns begnügen, nur die für den lateiniſchen Unterricht gewonnenen Ergebniſſe 
der nach allen Seiten hin gründlich geführten Unterſuchung hier hervorzuheben. Verfaſſer 
unterſcheidet in $ 31 „den reinen Sprachunterricht und den angewandten oder ge— 
miſchten. Der reine Sprachunterricht (§ 32) giebt formale Bildung oder übt in der Form, 
und darum iſt diejenige Sprache die beſte für den Unterricht, welche der Mutterſprache am 
fremdartigſten gegenüberſteht. Der gemiſchte Sprachunterricht ($ 33) hat drei Seiten zu 
unterſcheiden: 1) die Vorſtellung mit dem richtigen Worte in der fremden Sprache, 2) die 
Gedankenverbindung in der richtigen Konſtruktion, 3) die Metaphern und Bilder in den ent— 
ſprechenden Metaphern und Bildern der fremden Sprache wiederzugeben. Bis zu dieſer 
letzten Höhe muß der Unterricht vordringen können, wenn er das Mittel ſein ſoll, die eigne 
Nationalität zu erkennen. Die Entſcheidung in § 36 fällt nun dahin aus, daß die Früchte, 
welche von dem reinen Sprachunterrichte zu pflücken find ($ 32), das Lateiniſche viel 
vollendeter darbietet als das Franzöſiſche. Das Ergebniß wird gewonnen, daß im Gebiete 
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des reinen Sprachunterrichtes die lateiniſche Sprache nicht durch die franzöſiſche erſetzt wer— 
den könne, ſondern daß vielmehr ein fruchtbarer Unterricht im Franzöſtſchen ſchon einen latei— 
niſchen voraus fordere. — Anders ſteht die Sache, wenn man die drei letzten in $ 31 an— 
gegebenen Beſtimmungsgründe für die Wahl und den in § 33 angedeuteten gemiſchten Sprach— 
unterricht in Erwägung zieht. Sollen die an beiden Stellen geſetzten Zwecke am Latei— 
niſchen erfüllt werden, ſo muß dieſer Unterricht in einer ſehr großen Ausdehnung auftreten 
und wird kaum ohne Kenntniß des Griechiſchen und gewiß nicht ohne möglichſt genaues und 
tiefſtes wie umfangreiches Eingehen in's Alterthum und deſſen Anſchauungs- und Denkweiſe 
zu irgend einem erträglichen Ergebniſſe führen (S. 119). — Die Bildungskraft der neuern 
Sprache iſt im Vergleiche mit der lateiniſchen ganz entſchieden als eine viel geringere nach— 
gewieſen. Doch kann denn auch die höhere Bürgerſchule wirklich dieſen mühevollen Weg 
wandeln? Erreichen die Gymnaſien kaum im Lateiniſchen die in F 33 geforderte Bildungs— 
höhe: ſo ſieht man in der That gar nicht die Möglichkeit für die höhere Bürgerſchule, mit 
und in dem lateiniſchen Unterrichte auch nur annähernd die dem fremdem Sprachunter— 
richte in feinem gemiſchten Gebiete zugewieſene Aufgabe zu löſen. Bleibt es nun aber gar 
nicht einmal wünſchenswerth, eine ſo potenzirte formale Bildung dem Volke zu geben; 
muß fie ohne einen Inhalt als entſchieden verwerflich angeſehen werden (§ 15): fo wird der 
lateiniſche Unterricht, zu dieſer Höhe getrieben, ſogar ein ſehr bedenklicher Lehrgegenſtand. 
Soll der Unterricht in der fremden Sprache nun aber auch zum Hineinleben in eine 
fremde Literatur gebraucht, ſoll dieſe zum Vergleich mit der nationalen Literatur 
verwandt, ſoll mit ihr ſich ein Inhalt erworben werden: ſo muß die Sprache ein verwandtes, 
und dadurch ein vergleichbares, alſo ein chriſtliches National- und Staatsleben aufſchließen und 
eine Literatur öffnen, welche mit der deutſchen eine innere Verwandtſchaft hat. So 
darf denn nicht einmal in den höchſten Stadien des Unterrichts das Latein als die voran— 
ſtehende Sprache daſtehen, ohne die höhere Aufgabe der höheren Bürgerſchule zu gefähr— 
den. Wenn man an der gewählten Sprache eine freiere Beweglichkeit in einem fremden 
Sprachgebiete lernen und von ihr aus das Eigenthümliche in der nationalen Anſchauungs— 
weiſe erkennen ſoll, ſo muß ſie die Möglichkeit gewähren, auch den eigenſten und innerſten Ge— 
dankenkreis in ihr ausſprechen zu können, das heißt, es muß eine neuere Sprache gewählt 
werden. Dem Lateiniſchen kann aber Niemand die chriſtlichen Vorſtellungen, mit denen 
nun einmal unſer ganzer Denk-, Dicht-, Empfindungs- und Willenskreis durchwebt iſt, auf— 
drängen und aufzwängen, ohne entweder der Sprache oder dem Dargeſtellten Gewalt anzu— 
thun u. ſ. f. Es hieße das Weſen der höheren Bürgerſchule verkennen, wenn man nicht die 
neuere Sprache in ihr zu Grunde legte. Nur in ihr kann ſich die Schule zu der Höhe 
erheben, welche als der Schlußſtein der Sprachbildung (§ 33) hingeſtellt iſt u. ſ. f.“ 


„Demgemäß fällt nun (S. 122) die Entſcheidung dahin aus, daß in den untern 
Stufen des Unterrichtes entſchieden das Lateiniſche ſoweit und in ſolchem Umfange gelehrt 
werden muß, daß ihm die Bildungsmomente abgewonnen werden, welche in der Formlehre, 


XXXII 


im einfachen Satze, der Caſuslehre und den vom Deutſchen abweichenden und auffallenden 
Verbindungsweiſen einfacher Sätze liegen. Was über dieſer Grenze hinaus liegt, iſt 
in der höheren Bürgerſchule als ein Unerreichbares, ja wohl nicht einmal Empfehlungswerthes 
wegzulaſſen und ſomit iſt der Unterricht hiermit zu beenden. Statt des Lateins tritt 
dann in den obern Stufen die neuere Sprache als der Hauptgegenſtand ein, um an 
ihr die grammatiſche Bildung bis zur möglichſten Höhe oder Feinheit des Sprachgebrauches 
zu betreiben. Aufſätze ſchreiben und ſprechen können in dieſer Sprache, iſt ein ganz 
gleichgültiger Umſtand. Einſicht in Sprach- und ſomit Denkgeſetze, Fähigkeit zur Erbe: 
bung der literariſchen Schätze und Befähigung zur Uebertragung einer echt deutſchen Dar— 
ſtellung in eine echt franzöſiſche — ob mit größerer oder geringerer Fertigkeit iſt auch noch 
gleichgültig — das iſt Endziel des Sprachunterrichtes. Dafür empfiehlt ſich die 
franzöſiſche Sprache am meiſten. Die engliſche Sprache iſt auf dem möglichſt kürzeſten 
Wege zur Einführung in die engliſche Literatur zu lehren, nicht zum Schreiben, auch nicht zum 
Sprechen, ſondern zum Leſen der engliſchen Werke. Ziel iſt das, was durch das Leſen 
an Inhalt gewonnen iſt, nicht Sprachkenntniß.“ 


Wir finden uns mit dieſer „Entſcheidung“ Scheibert's ſehr in Uebereinſtimmung, nachdem 
wir die volle Ueberzeugung gewonnen, daß von der höheren Bürgerſchule, ohne ihre ander— 
weitigen Zwecke zu beeinträchtigen oder die Kraft ihrer Schüler zu überbürden, zu viel ge— 
fordert ſei, wenn in drei Sprachen: Latein, Franzöſiſch und Engliſch, ſowohl Fertigkeit im 
Leſen als auch Korrektheit und Gewandtheit im Schreiben verlangt wird. Daß man zu dieſem 
Höhepunkte gedrängt hat, iſt Thatſache. Wir müſſen die Unzulänglichkeit dies zu vermögen 
hier ausſprechen. Nur eine der fremden Sprachen kann prävaliren, in den obern Klaſſen der 
höheren Bürgerſchule die franzöſiſche; ob Latein oder Engliſch die zweite Stelle einnehme, möge 
nach den örtlichen Verhältniſſen und Bedürfniſſen ſich richten. Wir möchten das Latein nicht 
aufgeben, es aber nicht fordern. Weſſen Kraft dafür zureicht, wird auch im Allgemeinen Luſt 
behalten und möge es forttreiben dürfen; aber man möge ſich da nur auf Lekture beſchränken! 
Das iſt unſere heutige Anſicht. 


Am 16. und 17. Juni 1848 verſammelten ſich 34 Realſchulmänner Rheinlands 
und Weſtphalens in Deutz unter dem Vorſitze des Direktors der Realſchule zu Elberfeld 
Dr. Egen, nachmaligen Königl. Geheimen Regierungsrathes und Direktors des Königl— 
Gewerbeinſtitutes zu Berlin. Die meiſten Beſchlüſſe wurden mit großer Stimmenmehrheit 
gefaßt, die ſämmtlichen Verhandlungen dem hohen Miniſterium in Berlin eingereicht. Die 
Propoſition IX lautete: „Die Kenntniſſe in der lateiniſchen Sprache werden nur 
fakultativ gefordert. Die vorgeſchriebenen Bemerkungen im Abgangszeugniſſe für die— 
jenigen Abiturienten, welche im Lateiniſchen nicht geprüft worden ſind, fallen fort.“ Der „Be— 
richt zu dieſer Propoſition“ (verfaßt von Egen) enthält u. A. Folgendes: „Es möchte be— 
hauptet werden dürfen, daß ſich neun Zehntel derjenigen Realſchulmänner, welche nach ihrer 
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wiſſenſchaftlichen Befähigung und durch eine reife Erfahrung zu einem vollgültigen Urtheile 
befähiget ſind, ſich gegen die Anerkennung der lateiniſchen Sprache als eines nothwendigen Bil— 
dungselementes für Realſchulen ausſprechen und ausgeſprochen haben. Dagegen wird es von einer 
eben ſo entſchiedenen Majorität zugeſtanden, daß Orts-Verhältniſſe und Bedürfniſſe für manche 
Realſchulen den lateiniſchen Unterricht als nothwendig erkennen laſſen. Ueberhaupt ſollte es nie 
vergeſſen werden, daß die Realſchulen aus dem Bedürfniſſe des Bürgerſtandes hervorgegan— 
gen ſind, daß das Bildungsbedürfniß dieſes Standes nach Ort und Gegend ſehr verſchie— 
den iſt; daß man alſo, unbeſchadet der Geltung allgemeinerer Grundſätze, nie eine ſtrenge 
Uebereinſtimmung in den Unterrichtsgegenſtänden aller Realſchulen fordern 
dürfe. Der früher angewendeten bureaukratiſchen und moraliſchen Zwangsmaßregeln, durch 
deren Vermittelung der lateiniſche Unterricht ſämmtlichen Realſchulen ſolle aufgedrungen wer— 
den, werden wir hoffentlich fernerhin überhoben fein u. ſ. f.“ (ek. Verhandlung x. S. 139; 
im Muſeum des Vereins rheiniſch-weſtphäliſcher Schulmänner V. I. Arnsberg bei Ritter). 


D. Zu einem gewiſſen Abſchluſſe gelangten alle dieſe bisherigen von einzelnen Stim— 
men und von Verſammlungen abgegebenen Gutachten über die „Lateinfrage“ im Jahre 1849 
in der von dem Herrn Unterrichtsminiſter von Ladenberg berufenen, unter dem Vorſitze 
des Königl. Geheimen Ober-Regierungsrathes Dr. Kortüm und unter Mitleitung der Mini— 
ſterial⸗Kommiſſarien, der Geheimen Ober-Regierungsräthe Dr. Johannes Schulze und 
Dr. Brüggemann in Berlin vom 16. April bis 14. Mai 1849 tagenden Conferenz 
von Vertretern ſämmtlicher höheren Schulen des preußiſchen Staates. Die Kommiſſton zählte 
31 Mitglieder des Lehrſtandes, unter ihnen folgende Vertreter der Realſchulen, für Preußen: 
Subrektor Dr. Wechsler aus Königsberg und Direktor Dr. Hertzberg aus Elbing; für Po— 
ſen: Profeſſor Gaebel aus Meſeritz; für Pommern: Direktor Scheibert aus Stettin; 
für Brandenburg: Direktor Krech und Profeſſor Kaliſch aus Berlin; für Schleſien: 
Direktor Dr. Kletke aus Breslau; für Sachſen: Direktor Ledebur aus Magdeburg; für 
Weſtfalen: Direktor Dr. Suffrian aus Minden; für Rheinland: Direktor Dr. Krib— 
ben aus Aachen und Oberlehrer Fuhlrott aus Elberfeld. — Die erſte Kommiſſion, welche 
den Unterrichts-Organismus der höheren Schulen zu berathen hatte, war aus 12 Mit— 
gliedern zuſammengeſetzt, ſechs Vertretern der Gymnaſien: Schulrath und Dir. Dr. Brettner 
aus Poſen, Direktor Dr. Poppo aus Frankfurt, Profeſſor Dr. Mützell aus Berlin, Profeſſor 
Hiecke aus Merſeburg, Rektor Wiedmann aus Attendorn und Oberlehrer Dr. Fleiſcher 
aus Cleve; und ſechs Vertretern der Realſchulen: den Direktoren Dr. Hertzberg, Schei— 
bert, Dr. Kletke, Ledebur, Dr. Suffrian und Dr. Kribben. Man entſchied ſich für 
ein Zuſammengehen der Gymnaſien und Realſchulen in den drei untern Klaſſen („Unter— 
Gymnaſium“) in der Plenar-Sitzung vom 10. Mai 1849. Die Lehrverfaſſung derſelben (et. 
Verhandlungen S. 164) war von der Conferenz mit 28 Stimmen gegen 3 angenommen 
worden. Das Latein war in Klaſſe VI, V und IV mit je 6 Stunden bedacht und obli— 
gatoriſch. Der aus der Quarta abgehende Schüler ſoll in Betreff des Lateins: „ſicher 
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ſein in der Formenlehre, ferner bekannt ſein mit den Hauptregeln der Syntax und ziemlich 
ſicher bei deren Anwendung beim Ueberſetzen aus einer Sprache in die andere. Er ſoll dabei 
eine entſprechende Vokabelkenntniß ſich angeeignet und ſich befähigt haben, in der Tertia den 
Cäſar leſen zu können.“ Referent war Dr. Kletke. Dagegen begründete (S. 120) die Mino: 
rität (3) die Trennung auch ſchon der Unterklaſſen durch folgende Motive: 1) Die 
Realſchulen ſeien noch nicht einig, ob das Latein einen nothwendigen Unterrichtsgegenſtand 
ihrer untern Klaſſen bilden müſſe, fie müßten vielmehr das Recht in Anſpruch nehmen, Real— 


ſchulen auch ohne Latein zu ſein; 2) es werde auch in denjenigen Realgymnaſien, welche das 


Latein in die untern Klaſſen aufnehmen wollen, daſſelbe ſchwerlich in dem Umfange und in 
der Stundenzahl gelehrt werden, die für das Gymnaſium, ſowohl der Anforderungen an die 
höheren Klaſſen wegen als auch um die klaſſiſchen Sprachen den Schülern als das Haupt— 
bildungsmittel für Anſtalten der Art erſcheinen zu laſſen, nothwendig ſei; 3) auch die Me— 
thode des Unterrichts im Lateiniſchen müſſe in denjenigen Anſtalten, die daſſelbe in den obern 
Klaſſen entweder gar nicht fortſetzen oder doch nur in einem beſchränkten Maße beibehalten 
wollen, eine andere ſein als in den Gymnaſien.“ Brüggemann (S. 146): „Grundſfätzlich 
ſtehe das Latein für alle Untergymnaſien feſt; Ausnahmen ſeien ſchon zugegeben für wenige 


einzelne Anſtalten, und dieſe könnten natürlich auch in den obern Klaſſen kein Latein haben.“ 


In Betreff der drei obern Klaſſen (oder des Real-Gymnaſiih hatte fi) die Kom— 
miſſion (Verh. S. 123) mit 11 gegen 1 Stimme ſo entſchieden: „In dem Realgymnaſium 
iſt die lateiniſche Sprache je nach örtlichen Verhältniſſen obligatoriſch oder fakul— 
tativ oder fällt ganz aus.“ Das Latein gehört zwar nicht unter die nothwendigen 
Unterrichtsgegenſtände des Realgymnaſii (S. 122); „wenn aber die höhere Bürgerſchule um 
vieler Rückſichten willen, die ſowohl die Schule ſelbſt als auch das Volks- und Staatsleben 
tief berühren, die Berechtigung zu Fakultätsſtudien wünſchen muß, und wenn dieſe ohne 
Kenntniß des Lateins größtentheils nicht recht fruchtbar betrieben werden können: ſo muß das 
Realgymnaſium durch die gewährte Möglichkeit des Lateinlernens die fähigen und lern: 
begierigen Schüler aus dem Volke nach und nach dahin vermögen dieſes Bildungselement 
aufzunehmen und ſo in dem Volke ſelbſt oder in ſeinen tüchtigeren Söhnen die Kluft zwiſchen 
den beiden Anſtalten auszufüllen. Wenn es ferner für Volk und Staat gut und heilſam iſt, 
daß die künftigen Beamten und künftigen Bürger eine Strecke des Jugendweges zuſammen— 
wandeln, und wenn die Befähigung für vielerlei Zweige des Beamtenlebens ohne 
Latein nicht füglich erreicht werden kann: ſo muß die Möglichkeit dieſes Lateinlernens 
in dem Realgymnaſium erhalten werden.“ 


Demgemäß find, nach der in der Schlußſitzung der Konferenz am 14. Mai 1849 ange— 
nommenen Faſſung, die Unterrichts gegenſtände des Realgymnaſii folgende: die deutſche, 
franzöſiſche und engliſche Sprache und Literatur, Religion, Mathematik mit Rechnen, Natur— 
wiſſenſchaft, Geſchichte und Geographie, Zeichnen, Geſang und Turuen. „Die lateiniſche 
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Sprache kann, nach Maßgabe der örtlichen Verhältniſſe, für alle Schüler oder für dieje- 
nigen, welche ſie fortzuſetzen wünſchen, als Unterrichtsgegenſtand aufgenommen werden. 
Die Schüler, welche das Latein nicht fortgeſetzt haben, verzichten auf die Immatrikulation bei 
der Univerſität.“ (ek. Verhandl. S. 207, sub 5). 


Das Lehrgebiet und Lehrziel des Ober-Realgymnaſiums (Referent Scheibert. 
Verh. S. 202 A.) fordert sub 3. „Im Lateiniſchen: Eine angemeſſene, auf grammatiſche 
und ſachliche Kenntniß geſtützte Fertigkeit im Leſen und Verſtehen der nicht zu ſchwierigen latei— 
niſchen Proſa, namentlich der hiſtoriſchen.“ Es find S. 203 und 204 Stundenpläne für 
das Ober-Realgymnaſium (d. h. für Kl. I, II und III) mit Latein für alle Schüler, ohne 
Latein und mit fakultativem Latein hinzugefügt von Scheibert und Genoſſen und von 
Kribben (und Ledebur). Alle drei Richtungen ſind von der Konferenz als gleichberechtigt 
angeſehen worden. Bei der Schluß-Debatte darüber in der Plenarſitzung vom 8. Mai 1849 
fand jede derſelben ihren beredten Vertreter. Scheibert aus Stettin begründete, als Referent, 
überhaupt die Aufnahme des Lateins. Die Realſchulen brauchten Latein als didaktiſches 
Mittel, ferner um der Ausſicht auf die Univerſität willen; es ſei ohne daſſelbe keine gründliche 
Kenntniß der romaniſchen Sprachen möglich; ſie brauchten Latein um der Bürger-Bildung 
ſelbſt willen, endlich zur höheren Verſtändigung als Vermittler zwiſchen Griechenthum und 
Deutſchthum. Für die Aufnahme des Latein als obligatoriſchen Lehrgegenſtandes ſprachen: 
Kletke aus Breslau, es ſei die Zeit zur Lekture des Salluſt und Cicero in II, des 
Livius, Virgil und Horaz in I vorhanden, vorausgeſetzt nämlich, daß die For: 
derung der Exerzitien aufgegeben werde; Hertzberg aus Elbing prinzipiell dafür in 
allen Klaſſen; Kaliſch aus Berlin bemerkte, daß das Verſtändniß der drei Kulturvölker nicht 
möglich werde, wenn man nicht das römiſche Element, aus dem ſie ſich entwickelt habe, hin— 
zunehme, ganz abgeſehen von den Sprachen ſelbſt; das fakultative Latein werde die obern 
Klaſſen in allen Lehrgegenſtänden, namentlich im Deutſchen, verfallen laſſen. Wechsler aus 
Königsberg: iſt das Latein nothwendig, ſo lehre man es ganz. Die Realſchule ſolle den 
höhern Bürgerſtand ſo ausrüſten, daß er dem Beamtenſtande auch intellektuell gewachſen ſei; 
das Bindeglied ſei die lateiniſche Sprache, welche alle unſere Lebensverhältniſſe durchdrungen 
habe; werde ſie obligatoriſch, dann müſſe aber Anderes weichen, es könne das Engliſche ausfallen 
oder höchſtens fakultativ betrieben werden. Cramer aus Stralſund (Prof. am Gymnaſium) 
kann ſich mit der vielartigen Geſtaltung des Lateins in dem Kommiſſionsantrage nicht be— 
freunden. Hiecke aus Merſeburg (Profeſſor am Gymnaſium): das Latein ſei für das Unter— 
gymnaſium ein nicht zu erſetzendes Zuchtmittel, in den oberen Klaſſen mindere ſich zwar dieſe 
bildende Kraft, aber es trete ein zweiter Gewinn in Beziehung auf die Literatur hinzu; gleich— 
wohl fordere er das Latein nicht. Kribben aus Aachen: das Miniſterium habe ſehr weiſe 
das Latein nicht als Forderung hingeſtellt, in der Ueberzeugung, daß daſſelbe eine Zerſtö— 
rung des Prinzips dieſer auf neueren Sprachen, Mathematik und Naturwiſſenſchaften beruhen⸗ 
den Schulen ſei. „Mit dem Latein werden ſie nicht mehr das leiſten können, was die Inſtruktion 
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für die Abiturientenprüfung fordert; ſoll es gar in ſechs Klaſſen eintreten, fo werde man une 
möglich einen tüchtigen Lehrplan, wie man ihn am Rhein wolle, machen können. Ledebur 
aus Magdeburg ſpricht noch einmal feine Ueberzeugung gegen das Latein aus. „Die Real: 
ſchulen ſind nicht entſtanden durch die Hebung des gewerblichen Lebens ſondern aus einer 
Vertiefung des deutſchen Geiſtes, die ein allgemeines Bedürfniß nach höherer Bildung ſeit der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts in allen Ständen geweckt habe. Es ſchließt ſich dieſelbe an 
die moderne Kultur nach Natur und Geiſt und hierin an die moderne Philologie, d. h. an 
die wiſſenſchaftliche Kunde der Kulturvölker, namentlich der Deutſchen, Engländer und Franzoſen; 
der erſten ſelbſtredend, der Engländer als des Uebergangsvolkes zwiſchen dem germaniſchen und 
romaniſchen Lebensprinzip, der Franzoſen als der Hauptrepräſentanten des romaniſchen. Dieſe 
drei Nationalitäten müſſen gründlich ſtudirt werden; dann finde er aber für die antiken Kul- 
turvölker keinen Platz. Wäre es möglich Latein zu lehren, ſo würde er als der enthuſtaſtiſchſte 
Vertheidiger deſſelben auftreten, aber wir haben Nothwendigeres und dem Publikum näher 
Liegendes zu lehren. Die Realſchule könne das Latein nicht ſo treiben, daß ſie die von Schei⸗ 
bert geltend gemachten Vortheile genieße.“ Stieve aus Münſter (Gymnaſial-Direktor) endlich 
ſprach zum Schluß der Debatte aus, „die heutige Diskuſſion habe ihn noch mehr überzeugt, 
daß die Realſchulen über ihre Aufgabe und Stellung im Leben nicht klar ſeien. Eine Anſchauung 
des römiſchen Alterthums ohne Aufnahme der ganzen antiken Bildung ſei nicht möglich. 
Seine Anſicht habe ihn zu der gänzlichen Ausſchließung des Lateins geführt. Iſt der 
Menſch auch hier das Maß, ſo unterſcheide er drei Klaſſen von Menſchen, auf welche die 
Schule Rückſicht nehmen müſſe; die erſte habe es mit den materiellen Bedürfniſſen zu thun 
(Bauer, Handwerker); die andere vertrete die geiſtigen Intereſſen; zwiſchen beiden ſtehe das 
deutſche Bürgerthum, der Kern der Nation, der die nationalen Intereſſen in einer 
Vereinigung jener beiden zu vertreten habe. Brauchen dieſe beſondere Schulen, ſo müſſen 
dieſelben auf nationaler Grundlage beruhen, und er würde darum ſogar gegen das 
Franzöſiſche ſein, wenn nicht äußere Rückſichten es empföhlen.“ 


Seit dieſer Ausſprache preußiſcher Schulmänner im Jahre 1849 iſt in der Sache wefent: 
lich nichts Neues hinzugefügt oder gefördert worden. Es wiederholen ſich die bekannten Gründe 
für und wider die Aufnahme des Lateins in der Realſchule von preußiſchen Schulmännern bis 
in die neueſte Zeit, doch vorwiegend dafür, meiſt von Lehrern, ſelten von Direktoren der Real: 
ſchulen. So dafür: 1851 von Dr. W. Coſack, Oberlehrer an der Petriſchule zu Danzig, 
im Programm dieſer Anſtalt „Der lateiniſche Unterricht auf der höheren Bürgerſchule. Ein 
Wort der Verſtändigung an die Eltern unſerer Zöglinge u. ſ. f.“ — Dagegen ſpricht ſich 
gleichzeitig, 1851, Dr. Schmidt, Oberlehrer an der höheren Bürgerſchule zu Memel, im 
Programm dieſer Anſtalt „eben ſo entſchieden für den Wegfall des Latein aus der 
höheren Bürgerſchule aus; „die höh. Bürgerſch. hemme ſich ſelbſt in ihrer Wirkſamkeit, weil 
ſie zu vielerlei Zwecke auf einmal verfolge.“ — Lehrer A. E. R. Haacke an der Realſchule 
zu Burg, befürwortet in dem Progamme dieſer Anſtalt vom J. 1851 „Ueber den ſprachlichen 
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Unterricht auf Realſchulen“ das Latein als „Schwerpunkt in den untern Klaſſen; in den 
obern ſolle es der deutſche Unterricht werden.“ — 1852 ſpricht ſich der Dirigent der Real⸗ 
ſchule zu Bromberg, Dr. Gerber, in dem Programm dieſer Anſtalt „Abhandlung über 
das Weſen der Realſchule“ (S. 11) dahin aus: „daß wir die Brücke, welche von der römiſchen 
Welt noch vielfach zu unſerer Kunſt, Wiſſenſchaft, zu unſerem Recht, Kultus, zu den modernen 
Sprachen überhaupt, namentlich zu den romaniſchen, hinüberreicht, nicht eher abbrechen 
wollen, bis die Zeit ſelbſt ſich dafür entſchieden hat; daß wir aber das Lateiniſche nur ſo und 
inſoweit berückſichtigen, als es ſein Zuſammenhang mit der Gegenwart verlangt.“ — 1853 
„Allgemeine Gedanken und Erfahrungen über die bildende Kraft des Lateiniſchen“ im Pro— 
gramm der höheren Bürgerſchule zu Halberſtadt von dem Lehrer Morgenſtern. — 1854 
„Ueber das Weſen der Realſchule“ von dem Direktor der Realſchule zu Grünberg, Dr. Ernſt 
Brandt. — 1854 „Das klaſſiſche Alterthum und die höhere Bürgerſchule“ im Programm 
der Löbenicht'ſchen höheren Bürgerſchule zu Königsberg i. Pr. von Dr. Bernhard. — 
1855 „Ueber Urſprung, Methode und Lehrplan der Realſchulen,“ von dem Direktor der 
ſtädtiſchen Realſchule zu Potsdam, Dr. Baumgardt, in dem Programme dieſer Anſtalt. 
Dieſe vorgenannten vier Schriften ſprechen für die Beibehaltung des Lateins in der höhern 
Bürgerſchule. — 1857 in den „Beiträgen zu einer neuen Organiſation des Lehrplanes der 
Realſchulen“ von dem Direktor der Realſchule zu Perleberg, Dr. Ludwig Weſer, in dem 
Programme dieſer Anſtalt, wird das gegenwärtige durch das Reglement vom 8. März 1832 
geſteckte Ziel feſtgehalten, zur Erreichung aber in den drei untern Klaſſen ſechs, in den drei 
obern fünf Stunden für erforderlich erachtet. Dieſe Stundenzahl finden wir in dem Programme 
der Königſtädtiſchen Realſchule in Berlin vom J. 1856 ſchon vorhanden und noch 
erhöht, nämlich 8 Stunden in Sexta und Quinta, 6 Stunden in Quarta bis Unter-Secunda, 
5 Stunden in Ober-Secunda und Prima. Gleichwohl vernehmen wir in demſelben Progr. 
S. 27. von Dr. Wenzlaff („Zur Verſtändigung über das Realſchulweſen“), daß „man in 
den Schul- Konferenzen immer wiederkehrendes Jammern höre über den im Verhältniß zur 
aufgewandten Mühe geringen Erfolg im Lateiniſchen; und überzeuge man ſich bei den Ver— 
ſetzungs- und Entlaſſungsprüfungen, wie gerechtfertigt dieſe ewigen Klagen ſeien: ſo müſſe 
man, wenn auch mit ſchwerem Herzen, — für den Wegfall des Lateiniſchen an den Real— 
ſchulen ſtimmen, zumal Erfahrungen vorlägen, welche darthun, daß auch ohne Latein eine gute 
höhere Schulbildung zu erzielen ſei (3. B. ſeien die Univerſitäts-Profeſſoren Girard und Scheerer 
Schüler der ſtädtiſchen Gewerbeſchule zu Berlin). Konzentration des Unterrichtes 
müſſe für die Realſchule wie für alle Schulen oberſtes Geſetz ſein, dem Alles ſich zu beugen 
habe. Drei fremde Sprachen gleichwerthig gründlich zu treiben ſei für die 
Realſchule zu viel, wenn daneben die Mutterſprache ſelbſt und das Studium der 
Naturwiſſenſchaften nicht ſtiefmütterlich behandelt werden ſollten. Was aber nicht 
gründlich betrieben werde, falle beſſer ganz weg. Welche Sprache aber ſolle nun ausfallen? 
u. ſ. f. Möge indeſſen weiſeres Ermeſſen auf andere Weiſe eine Konzentration des Realſchul— 
unterrichtes herbeiführen; ausbleiben darf eine ſolche füglich nicht länger!“ 
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Wir ſchließen dieſe Stimmenabgebung mit gleichem Wunſche. Wir haben ſeit 23 Jahren 
uns redlich bemüht den verſchiedenartigen Intereſſen allgemeiner geiſtigen Bildung ſo wie den 
örtlichen und provinziellen Bedürfniſſen gerecht zu werden. Es gelang, ſo lange man nicht 
in drei fremden Sprachen gleiche Gründlichkeit und Fertigkeit forderte. Wir haben ſchon 
oben bekannt, dieſer Anforderung nicht Genüge leiſten zu können. So große Verehrer des 
Lateins wir auch waren und noch ſind, würden wir daſſelbe für die Realſchule nie als Haupt: 
unterrichtsgegenſtand anerkennen, ſondern dem Franzöſiſchen unter den fremden Sprachen 
die erſte Stelle einräumen. Möge höhere Weisheit entſcheiden, ob der nächſte Rang dem 
Engliſchen oder dem Latein gebühre. Zugleich aber können beide nicht, noch in 
gleichem Maße dieſe Stelle beanſpruchen! 


Schulnachrichten. 


A4. Chronik (22. Jahresbericht). 


In dem verfloſſenen Schuljahre hat weder in dem Lehrer-Perſonal noch in dem Lehrplane 
der Anſtalt, auch nicht in der Klaſſen-Gliederung oder in den ſonſtigen, auf die Ueberwachung 
und erziehliche Leitung der Schüler und die Fortbildung der Lehrer bezüglichen Einrichtungen 
eine Aenderung ſtattgefunden. Bibliothek und Lehrapparate ſind etatsmäßig vermehrt worden. 
Inſpektionen, Schulandachten, botaniſche Exkurſionen im Sommer, die praktiſchen Uebungen 
der Primaner im chemiſchen Laboratorium im Winter u. ſ. f. haben wie bisher ihren Fort: 
gang gehabt. Abiturienten-Prüfungen haben wiederum zwei ſtattgefunden, die eine am 
9. September 1858, die zweite am 1. April 1859 (das Nähere ſiehe unten). Der Andrang 
neuer Schüler zur Anſtalt iſt noch geſtiegen, wiewohl es nicht unbekannt geblieben war, welche 
Schmälerung in Abſicht auf die Berechtigungen den Realſchulen drohte, auch die Beſorgniß 
davor im Verein mit der Furcht vor allzuſtrenger Entlaſſungsprüfung manchen unſerer wackerſten 
Primaner zu frühzeitigem Ausſcheiden aus der Anſtalt veranlaßt hat. Es ſind im Laufe des 
Jahres 1858 nicht weniger als 192 Schüler neu aufgenommen worden; da der Abgang 
nur 176 betrug, ſo hat ſich die Schülerzahl um 22 erhöht; ſie war bei Schulanfang des 
Winterhalbjahrs am 5. Oktober 1858 bis auf 705 geſtiegen. Wiewohl dieſe Schülermaſſe 
in 13 Klaſſen, Sexta bis Prima, vertheilt war, trat doch Ueberfüllung in fünf untern Klaſſen 
ein, daher die ſtädtiſchen Behörden Theilung einer Klaſſe, der Quarta A, für das nächſte 
Schuljahr beſchloſſen haben. Auch iſt, in Betracht daß die Anſtalt einer Lehrkraft insbeſon— 
dere für den franzöſiſchen Unterricht benöthiget iſt, von den ſtädtiſchen Behörden eine neue 
ordentliche Lehrſtelle (die 15.) mit 600 Thaler Gehalt begründet worden. 

Zwei Mitglieder des Lehrer-Collegii haben ſich einer Auszeichnung und mittelbar dadurch 
die ganze Anſtalt einer wohlthuenden Anerkennung zu erfreuen gehabt. Es empfing nämlich 
durch Allerhöchſte Ordre vom 15. September 1858 der Direktor der Realſchule am Zwin— 
ger Dr. C. A. Kletke den rothen Adler-Orden vierter Klaſſe und durch Reſkript des Herrn 
Kultus-Miniſters von Bethmann-Hollweg Excellenz vom 3. März 1859 der 
zweite Oberlehrer an der Anſtalt, Herr Albert Ferdinand Trappe, „in Rückſicht feiner anerken— 
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nungswerthen Leiſtungen“ das Prädikat „Profeſſor“. Dieſe Zeichen anerkennenden Mohl- 
wollens der Hohen vorgeſetzten Behörden haben die ſämmtlichen Lehrer zu erneuter Thaͤtig— 
keit ermuntert. | 

Zur Feier des Königlichen Geburtstages den 15. Oktober 1858 waren Abgeord— 
nete des Magiſtrats und der Stadtverordneten-Verſammlung, das Kuratorium, das Lehrer— 
Kollegium und die Schüler der drei obern Klaſſen verſammelt worden. Der Direktor wies 
in der Feſtrede den Einfluß der Perſönlichkeit nach, welchen die Fürſten aus dem Haufe Hohen: 
henzollern auf die Erhebung des preußiſchen Staates gehabt haben. Geſänge erhöhten 
die Feier. 

An der Verſammlung der Philologen, Schulmänner und Orientaliſten im Herbſte 1858 zu 
Wien, welche am 25. Sept. eröffnet ward, betheiligten ſich auch ſechs Lehrer der Anſtalt. 

Durch die bei Gelegenheit der Feier des hundertjährigen Geburtstages Friedrich Auguſt 
Wolfs, des erſten Studiosus philologiae, am 15. Februar 1859 durch den zeitigen 
Rektor der hieſigen Univerſität Herrn Profeſſor Dr. Haaſe in Anregung gebrachte Begrün— 
dung zweier Stipendien für Studirende an hieſiger Univerſität, welche ſich dem höheren Lehr— 
fache widmen wollen, ward auch Referent veranlaßt, den Ertrag einer Sammlung von fünf: 
zig Thalern dem zweiten für einen Nichtphilologen zu begründenden Stipendium zuzuweiſen, 
mit dem Wunſche und in Hoffnung, daß dieſer Zweck auch in induſtriellen Kreiſen, insbe— 
ſondere in Schleſien und Poſen, fördernde Unterſtützung finden werde. 

In Veranlaſſung der ſeit Michaelis 1858 den Realſchulen entzogenen Berechtigung zum 
Eintritt in die Königliche Bauakademie zu Berlin hat der Breslauer Magiſtrat, im Ein: 
verſtändniſſe mit der Stadtverordneten-Verſammlung, an das Königliche Hohe Staats— 
Miniſterium eine Petition unter'm 9 Februar 1859 nebſt Motiven dahin gehend gerichtet: 
daß dem Maturitäts-Zeugniſſe der Realſchule ganz der gleiche Werth beigelegt werde wie dem 
Zeugniſſe der Reife zur Univerfität ſowohl in Bezug auf das Militär als alle diejenigen 
Stellen im höheren Staatsdienſte, welche ihre Vorbereitung nicht in der theologiſchen, juriſtiſchen 
oder mediziniſchen Fakultät erhalten Auch ſei die Realſchule dem Gymnaſium in Bezug auf die 
durch gewiſſe Klaſſenſtufen zu erwerbenden Vergünſtigungen ganz gleich zu ſtellen. 

Wir können endlich an dieſem Orte nicht unterlaffen, auch unſere Freude mit tiefem Dank— 
gefühl über den Beſchluß auszudrücken, welchen das Hohe Haus der Abgeordneten, auf 
Antrag der Kommiſſion für das Unterrichtsweſen vom 10. März 1859, in Betreff der Rechts— 
verhältniſſe der Real- und höheren Bürgerſchulen am 21. März d. J. dahin gefaßt hat „die 
betr. Petitionen der Königlichen Staats-Regierung zur Berückſichtigung zu überweiſen und 
zugleich die Erwartung auszuſprechen, daß j 

1) die Königliche Staatsregierung die geſetzliche Feſtſtellung der den Realſchulen zuftehen- 
den Befugniſſe durch baldige Vorlegung des im Art. 26 der Verfaſſungsurkunde verheißenen Ge— 
ſetzes herbeiführen werde, und 

2) daß die Königliche Staatsregierung bis dahin, daß dies erfolgt iſt, denjenigen Schu— 
len, welche den zur Zeit bereits beſtehendem und den fernerhin vom Herrn Unterrichts-Mini— 
ſter aufzuſtellenden Anforderungen an vollſtändige Realſchulen genügen, reſp. genügen werden, 
die ihnen entzogenen Rechte in vollem Umfange wieder gewähren werde.“ 

Wenn auch im verfloſſenen Schuljahre die Anſtalt kein Mitglied ihres Lehrperſonales 
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verloren hat, ſo iſt doch dem Unterrichte ein und der andre Kollege auf längere und kürzere 
Zeit entzogen worden, was nicht ohne Beeinträchtigung deſſelben bleiben konnte. So hatte 
Herr Oberlehrer Müller im September vor. J. der Pflicht als Geſchworner vierzehn Tage 
zu genügen und mußte den Unterricht wegen Krankheit im Oktober und im Dezember je eine 
Woche ausſetzen. Der ordentliche Lehrer Herr Lendin erkrankte im Januar d. J. acht Tage 
und mußte, da er zu früh den Unterricht wieder angetreten, noch ſieben Wochen ſich deſſelben ent— 
halten. Ein ſchmerzvolles, lebensgefährliches Leiden hat ſeit dem 9. Februar d. J. den Herrn 
Prorektor Kleinert bis dieſe Oſtern dem Unterrichte gänzlich entzogen; wir freuen uns jedoch 
ihn der Beſſerung entgegengehen zu ſehen. Auf zwei bis fünf Tage mußten wegen Krankheit 
noch die Herrn: Jäger, Gnerlich, Bolte, Trappe, Dr. Rabe und Adler II. ihren Unterricht 
ausſetzen. Bereitwilligſt haben die übrigen Herrn Kollegen die Vertretung übernommen, 
Herr Dr. Stenzel die praktiſchen Uebungen im Laboratorium unter Aſſiſtenz des Herrn 
Adler II mit Umſicht geleitet. Die Länge des gegenwärtigen Winterhalbjahres hat einiger— 
maßen zur Ausgleichung des Schadens beigetragen. 


B. Schüler ⸗Statiſtik. 
17 Schüler - Frequenz | 


im Sommerhalbjahre 1858: im Winterhalbjahre bis ult. Dez. 1858: 
in Klaſſe EN ER 49 in Klaſſe Id 56 
b 175 
Hans 34 IN 5 
N 39 5 43 
HI A. 1. 38 IIIa. I. 37 
„. 2. 55 „ 58 
. 68 b 60 
A 75 N 72 
33 73 RER 70 
Vo 64 Vu 75 
5 66 „b 8280 76 
VERS. 72 VYla ala. 71 
„1 58 „abännane 57 
Summa: 691 Summa: 709 Schüler. 
Davon waren: 
Einheimiſche: 455 Einheimiſche: 472 
Auswärtige: 236 Auswärtige: 237. 
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b. Der Confeſſion nach waren: 
evangeliſch (einſchließl. reformirt) im Sommerhalbj. 15 im Winterhalbi 506 e 


ſeparirt⸗lutheriſch h „. 75 95 „ 5 
kathöliſch !! 1 0 Fe 5 tk 55 100% 
Hriechiſchn n 5 5 . % , Dae, 
Diſſidenten „, 1 2%, 1 N 
jüdiſ che 1 7 112 „ 5 105 e 

Summa: 691 Summa: 709 Schüler. a 


c. Schüler: Aufnahme im Jahre 1858: 


Es wurden im . des Jahres 1858 in die Anſtalt 192 Schüler neu aufgenom⸗ 
men und zwar 
in Klaſſe I: 2, II: 4, III: 26, IV: 24, V: 24, VI: 112 Schüler. 


d. Schüler Abgang im Jahre 1858: 


1) Es haben im Laufe des Jahres 1858 die Anſtalt 170 Schüler verlaſſen und zwar 
ſind abgegangen 
aus Klaſſe I: 54, II: 24, III: 42, IV: 23, V: 17, VI: 10. 

Anmerkung. Von den abgegangenen Primanern hatten 19 den zweijährigen Curſus der Prima abſolvirt 
(14 davon mit dem Zeugniſſe der Reife entlaſſen), 20 waren im Laufe des Curſus, 15 bald nach 
ihrem Eintritte in die Prima ausgeſchieden. 

2) Unmittelbar einem bürgerlichen Berufe haben ſich von den im Jahre 1858 
abgegangenen Schülern: 140 gewidmet. Von dieſen befanden ſich bei ihrem Abgange 
in. 1:08, 12:.20. 177 AL, IV 14 VE VEST 
3) Dem Alter nach befanden ſich von dieſen Schülern 
3 Schüler im Alter von 13—14 Jahr i 5 
21, %)%VFF Tau, | alfo 58 im Alter zwiſchen 13—16 Jahr, 
34 77 77 77 77 15—16 


20 , ER E 175 „ adj 51 in Alter guifcen 16—18 Jahr 
23 7 77 „ n 18—19 „ 
„ „ , e | alſo 31 im Alter zwiſchen 18—21 Jahr. 
2 „ 77 nm 77 20—21 77 ö 
Summa: 140 Schüler. 
4) Es haben ſich gewidmet: . 
dem Kaufmannsſtande und Fabrikweſen. . . 64, davon aus Kl. I: 16 Schüler. 
rr ee 2% f ee ee 
den Bergs und Hüften fach 15, œ„¶ẽ „ „ „ Sante 
dem Maſchinen bau JJ 


Latus: 116, davon aus Kl. I: 44 Schüler. 
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Transport: 116, davon aus Kl. I: 44 Schüler. 


dem Bauſach (als Maurer und Civilingenieur) 5, „ „ „ „ 4 „ 
—dem-MilitäC rere „ 7 5 
dem Forſtfach: 1, Bureaudienſt:: . CCC 
dem Seedienſt: 2, der Pharmazie: 1. 3, „ „ „ „ — 5 
der Buchdruckerei: 2, der Bildhauerei: 1. . 3, „ „ „„ — in 
an e eee „„ „ „ 4 


Summa: 140, davon aus Kl. I: 53 Schüler. 


5) Verzeichniß der Primaner, welche im Jahre 1858 die Realſchule theils mit 
dem Zeugniſſe der Reife (geſperrt gedruckt), theils ohne daſſelbe verlaſſen haben: 


N Name. 1 Heimathsort. in Peng, Beruf. 
Jahre 

1. Reinhold Aunert 164 Suprask bei Bialyſtock in Rußland 2 Landwirth. 
2. Heinrich Baumgardt ] 19 Brieg 23 Hüttenfach. 
3. Polydor Hermle 194 Slawentzitz in Ober-Schleſien 2 Hüttenfach. 
4. Louis Huguenel 181 Frankfurt a. d. Oder 2 Hüttenfach. 
5. Karl Kühn 18 Renardshütte in Ober-Schleſ. 24 Hüttenfach. 
6. Oskar Neumann 204 Stahlhammer bei Tarnowitz 235 Hüttenfach. 
7. Bernhard Neumann 181 Breslau 2 Maſchinenbau. 
8. Oskar Seiffert 191 Breslau 3 Forſtfach. 
9. Hugo Carſtädt 183 Michelsdorf bei Hainau 2 Maſchinenbau. 
10. Conrad Löwe 185 Militſch 2 Militär. 
11. Max Müller 165 Breslau 2- Buchhandel. 
12. Paul Nöſſelt 18. Breslau 2 Maſchinenbau. 
13. Alphons v. Schickfuß 181 Oels 23 Civilingenieur. 
14. Julius Stein 17⁵ Breslau 2 Fabrikweſen. 
15. Ernſt Schmidt 204 Ohlau 2 Hüttenfach. 
16. Ferd. Frhr. v. Lüttwig| | 87 Mittel-Steine bei Glatz 24 Landwirth. 
17. Theodor Lambertus 191 Breslau 2 Artillerie. 
18. Guſtav Mache 184 Breslau 2 Militär. 
19. Heinrich Mühlrad 191 Fryſtak, Kreis Saslo in Galizien 2 Maſchinenbau. 
20. Karl Frhr. v. Knobelsdorf 185 Berlin 12 Landwirth. 
21. Thaddäus v. Wilkonski 183 Potrzanowo bei Poſen 12 Landwirth. 
22. Paul Juncker 181 Guhrau 12 Landwirth. 
23. Leopold Treutler 191 Breslau 1 Maurer. 
24. Friedrich Schacht 183 Beuchte bei Goslar in Hannover, 1 Landwirth. 
25. Oskar Bock i 164 Breslau 1 Kaufmann. 

2 . 


N Name. 1 85 Heimathsort. un Pain Beruf. 
26. Emil Lange 181 Tarchaly bei Oſtrowo 515 Landwirth. 
onate 
27. Karl Haber 172 Neiſſe 8 Kaufmann. 
28. Karl Otto 174 Breslau 6 Landwirth. 
29. Adolph Lange 1632 Guhlau bei Lüben 6 Landwirth. 
30. Theodor Philippi 182 Breslau 6 Landwirth. 
31. Kurt Wentzel 174 Breslau 6 Kaufmann. 
32. Oskar Menzel 184 Guttentag in Ober-Schleſienß 6 Landwirth. 
33. Karl Becker 18 Striegau 6 Kaufmann. 
34. Emil Schön 184 Baranowitz, Kr. Robnik in /S.“ 6 Maurer. 
35. Herrmann Kreis 174 Breslau 6 Kaufmann. 
36. Wilhelm Edler 17 Siemianowitz in Ober:Schlef.| 3 Hüttenfach. 
37. Philipp Flechtner 174 Langenbielau bei Reichenbach, 3 Fabrikweſen. 
38. Oskar Plascuda 17 Myslowitz in Ober-Schleſienß 3 Hüttenfach. 
39. Guſtav Alexander 154 Breslau 3 Kaufmann. 
Bald nach dem 
40, Louis Münke 174 Breslau = Ei Landwirth. 
41. Reinhold Strempel 174 Breslau — Kaufmann. 
42. Bruno Heinrich 174 Punitz bei Köben — (Landwirth. 
43. Emil Schölzig 162] Pantzkau bei Striegau — Maſchinenbau. 
44. Ferdinand Rumler 174 Breslau — Kaufmann. 
45. Sebaſtian Freudenberg 174 Breslau — (Kaufmann. 
46, Berthold Kiefer 164 Breslau — (Kaufmann. 
47. Edmund Cohn 164 Breslau — Kaufmann. 
48. Friedrich Wagner 16 Reichenbach — (Landwirth. 
49. Robert Otto 164 Breslau — wegen Krankheit. 
50. Herrmann Nawrath 184 Breslau — Kaufmann. 
51. Richard Andres 183 Breslau — Bureaudienſt. 
52. Robert Fiſcher 164 Breslau — Kaufmann. 
53. Guſtav Müller 162 Jauer — Maſchinenbau. 
54, Oskar Plüſchke 174 Klitſchdorf bei Bunzlau — Maurer. 
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0. Verordnungen und Anschreiben von Behörden. 


Den 5. Mai 1858. Die Königliche Regierung überſendet die Begutachtung der König— 
lichen wiſſenſchaftlichen Prüfungs-Kommiſſion über die Abiturienten-Arbeiten pro- 
termino Michaelis 1857 nebſt den Arbeiten und Protokollen. 

Den 19. Juni. Der Miniſter der geiſtlichen uc. Angelegenheiten überſendet ein 
Exemplar des erſten, zweiten und dritten Bandes von dem durch den Dr. Ernſt 
Förſter in München herausgegebenen Werke „Denkmale deutſcher Baukunſt u. ſ. f.“ 
für die Schulbibliothek. 

Den 28. Juni. Die Königl. Regierung macht auf Veranlaſſung des Königl. Miniſterii 

der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten auf die von dem Seminarlehrer Fix in Soeſt 
bei Simon Schropp in Berlin herausgegebene „Wandkarte zur Geſchichte des 
preuß. Staates“, ſowie auf „die Ueberſichten zur äußeren Geſchichte des preuß. 
Staates“ als wichtiges Hilfsmittel zur Betreibung der vaterländiſchen Geſchichte 
aufmerkſam. 

Den 31. Juli. Der Unterrichts-Miniſter überſendet den vierten Band der „Denkmale 
deutſcher Baukunſt“ von Förſter für die Bibliothek der Schule. 

Den 23. Oktober. Die Königl. Regierung erfordert Bericht, wie es gegenwärtig in der 

ö Anſtalt mit dem Konfirmanden-Unterrichte gehalten werde, und veranlaßt den 
Direktor zugleich ſich über die dabei wünſchenswerthe Ordnung zu äußern. 

Den 29. Oktober. Das Königliche Provinzial-Schul-Kollegium läßt ein die Seh— 
kraft der Schüler betreffendes Reſkript des Königlichen Miniſteriums 
der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal- Angelegenheiten vom 
22. Oktober 1858 zur Nachachtung und mit der Veranlaſſung zugehen, die Schü— 
ler bei paſſenden Gelegenheiten durch die Ordinarien vor ſchädlichen Einflüſſen 
auf die Sehkraft auch bei ihren häuslichen Arbeiten warnen und dabei nament— 
lich das Leſen oder Schreiben bei zu hellem Sonnen- oder Lampenlicht, ſowie 
bei beginnender Dämmerung, den Gebrauch ſchlecht oder zu fein gedruckter Schul— 
bücher und zu kleine Schrift in den Heften hervorheben zu laſſen. 

Aus der Miniſterial- Verfügung: „Eine gerade Haltung muß den 
Schülern mehr und mehr zur Gewöhnung werden, weshalb auch darauf zu fehen . 
iſt, daß ſie ſich bei'm Leſen nicht dauernd über das auf dem Tiſch liegende Buch 
bücken, ſondern daſſelbe in die Hand nehmen. — Der Gebrauch von Brillen 

iſt den Schülern zu widerrathen, die Fälle ausgenommen, wo die Nothwendigkeit 
unzweifelhaft iſt, oder wo eine ärztliche Anordnung vorliegt. — Soweit irgend 
möglich iſt Alles zu beſeitigen, wodurch die erforderliche Helligkeit der Klaſſenzim— 
mer beeinträchtigt wird. Im Winterſemeſter iſt zu verhindern, daß in denjeni— 
gen Stunden, welche kein volles Tageslicht haben, geleſen oder geſchrieben 
werde u. ſ. f.“ 

Den 3. Dezember. Die Königliche Regierung theilt mit, daß das Königliche Mini— 
ſterium der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten durch Erlaß vom 27. Nobbr. 
d. J. angeordnet habe, daß die Annahme eines Candidatus probandus an einer 
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zu Entlafjungd= Prüfungen berechtigten Real- und höheren Bürgerſchule nur mit 
Zuſtimmung der Königlichen Regierung geſchehen dürfe, und daß es fernerhin auch 
bei dem Erlaſſe vom 11. Februar 1832 in Betreff des dem Kandidaten nach 
vollendetem Probejahre auszuſtellenden Zeugniſſes verbleibe. 

Den 10. Dezember. Die Königliche Regierung überſendet eine Verfügung des Königl. 
Provinzial-Schul- Kollegiums der Provinz vom 19. Nov. 1858, betreffend die 
Ferien an den (evangeliſchen) Gymnaſien, welche nach Maßgabe eines Minis 
ſterial-Erlaſſes vom 6. November 1858 auch für die höheren Bürger- und 
Realſchulen zur Anwendung gebracht werden ſoll, um eine Uebereinſtimmung der 
Gymnaſien und Realſchulen in Betracht der Ferien zu gewinnen. 8 

Der Direktor wird veranlaßt, folgende Ferien-Ordnung mit dem Be— 
ginn des neuen Jahres (1859) eintreten zu laſſen: | 

1) die Oſterferien dauern vom Sonnabend vor dem Palmſonntage bis 
zum Montage nach Oſtern incl.; 2) die Pfingſtferien beginnen mit dem Sonn: 
abend vor dem Pfingſtfeſte und endigen mit dem Mittwoche nach dem Feſte incl.; 
3) die Sommerferien dauern vier Wochen, wobei die Beſtimmung maßgebend 
bleibt, daß die Schüler an einem Sonntage zu reiſen nicht veranlaßt werden; 
4) die Michaelisferien beginnen mit dem letzten Sonnabend des Monats 
September und dauern bis zum nächſten Montag über acht Tage incl.; 5) die 
Weihnachtsferien fangen mit dem 23. Dezember an und dauern bis zum 
3. Januar incl. Wenn der 3. Januar auf einen Sonntag fällt, dann beginnen 
die Lektionen erſt am 5. Januar. 

Den 24. Dezember. Die Königliche Regierung überſendet das Gutachten der Königl. 
wiſſenſchaftlichen Prüfungs-Kommiſſion über die Arbeiten der Abiturienten vom 
Oſter-Termine 1858 nebſt den Arbeiten und Verhandlungen. 

Den 3. Januar 1859. Der Magiſtrat erfordert Bericht über das numeriſche Verhältniß der die 
Realſchule beſuchenden jüdiſchen und insbeſondere der im ſchulpflichtigen Alter befind⸗ 
lichen Schüler, unter der Angabe, ob und von wem dieſelben Religionsunterricht genießen. 

Den 19. Januar. Der Magiſtrat theilt die Beſtimmungen des § 13 der Schulordnung 
des Magdalenen-Gymnaſiums vom April 1858 in Betreff des von den Schülern 
für Beſchädigung des Schuleigenthums zu leiſtenden Schadenerſatzes mit, um vor— 
kommenden Falles auch in dem Sinne zu verfahren. 

Den 14. Februar. Der Magiſtrat theilt mit, daß nach Verfügung des Königl. Prov.: 
Schul⸗Collegii vom 8. Februar von jetzt ab 235 Exemplare des Schulprogramms 
einzuſenden ſeien. 

Den 10. März. Die Königl. Regierung benachrichtiget den Direktor, daß der Herr Mi— 
niſter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal- Angelegenheiten 
Excellenz mittels Reſkripts vom 3. März Nr. 951 U. dem Oberlehrer an der 
Realſchule am Zwinger Albert Ferdinand Trappe das Prädikat „Profeſſor“ 
beigelegt habe, und überſendet das hierüber ausgefertigte Patent mit dem Auftrage, 
ſolches dem ꝛc. Trappe in angemeſſener Weiſe zu behändigen, ſowie das Lehrer— 
Kollegium und die Schüler von dieſer Verleihung in Kenntniß zu ſetzen. 
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F. Vertheilung der Lectionen unter die Lehrer 


= | geht el. | 135 | Ib. | IIa. | II b. g 
5 N N 1 3 St. Deutſchſ 3 St. Deutſch 
1. Dr. Kletke, Direktor, Ordinarius der Ia. i mah. Geogr. L angw. Math. | 
2 3 Chemie u. | 2 Chemie 3 > 
2. Kleinert, Prorektor, Ordinarius der Ib. Naturb. | 2 Naturb. 2 . ya 5 a 
2 pr. Uebungen im Laborator. : g 
2 5 an 5 4 Mathem. | 4 Mathem. [5 Mathem. | 
3. | Trappe, Profeſſor, Ordinarius der Ia. 3 Phyſif 2 Phyſik 2 Phyſik 
„ ; N b 4 Latein e 3 Deutſch Latein 
4. Müller, Oberlehrer, Ordmarius der IIb. 2 Religion | 2 Religion | 2 Religion 2 2 Religion 
: 85 3 Geſch. u. 
5. | Neiche, Oberlehrer, Ordinarius der III b. | 3 Sika | 3 Sat | | 
5 Dr. Adler, Oberlehrer, Ordinarius der IVb | 4 Latein 3 Seſch u. 
. — er, m * 1m E 8 5 Statiſtik 
5 5 Mathem. 
7. Dr. Henn, Oberlehrer, Ordinarius der III a. 2. 2 Phyſik 
3 Deutſch 
| Dr. Schottky, ordentlicher Lehrer, Ordinarius der IVa. | 3 Engliſch 3 Engliſch 3 Engliſch 3 Engliſch 
9. | Dr. Peucker, ordentlicher Lehrer, Lector a. d. Univerſttät. | 5 Franz. 5 Franz. 5 Franz. | 5 Franz. | 
| 4 Latein 
30. Dr. Nabe, ordentlicher Lehrer, Ordinarius der III a 1. 3 Geſch. u. 

e Statiſtik f 
a1. | Lendin, ordentlicher Lehrer, Ordinarius der Va, | | 
12, | Dr. Stenzel, ordentlicher Lehrer, Ordinarius der Vb. | | | | | | 
13. Gnerlich, ordentlicher Lehrer, Ordinarius der Wa. | | | 
14. Auras, ordentlicher Lehrer, Ordinarius der VI b. 

15. | Bittner, katholiſcher Religionslehrer, Curatus zu St. Anton. Katholiſche Religion 2 St. 
26. | Störmer, Collaborator an der Realſchule. | | | | | 
— 000 ͤ— ——— ——ß—é—ͤ ö— 

17. | Adler II., Mitglied des Königl. pädag. Seminars. 5 | | | | 
28. Dr. Baum, ordentlicher Lehrer an der Königl. Bauſchule. 15 | | | | 
19. Jäger, Lehrer der franzöſiſchen Sprache, Lieutenant a. D. | | | | | 
20. Fritz, Lehrer der polniſchen Sprache, Lector a. d. Univerſität. | Polniſch 2 St. N 5 
. | Bolte, Zeichnenlehrer und Maler. | 2 Freihandzeichnen. | 
7 g ü i BEE 2 Pinearzeſchnen 
22. Haberſtrohm, Zeichnenlehrer, Oberfeuerw. g. D. 2 Linearz. u. Planzeichn. | 2 darſel Heune 
23. Kirchner, Schreiblehrer, Rektor der Sandſchule. | | : | 


24. | Siegert, Geſanglehrer, Königl. Muſikdirektor. | Selekta: 1 St. Geſang⸗Kl. La: 1 St. 
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nach Klaſſen und Stunden im Winterhalbjahre 1858/50. 


III a 1. | III a 2. | | WI. | IVb. | Va 
ee ee en 
| 
| 


| | | 1 


EEE 3 
|: 


8 
7 
0 
| 


ͤVVVV——————— 8 


2 Geographie 
4 Latein 


i 
4 Geſchichte u. | 


Geographie Turnen 


5 Math. und 
Rechnen 


5 Mathem. 
u. Rechnen 


5 Latein 
4 Deutſch 


| 
bene. | 
| | | | | 
V.... 
en | | | | | 
| | 
| 


JJ ae ea ˙—u]i N A 


| | 5 Math. N 5 Math. und| 6 Latein 
Rechnen Rechnen 4 Deutſch 


| 


20 


|» 


22 


2 Chemie u. 2 Religio 2 Phyſik 
„ Hpot St 1 
2 Mineralog. (III a. u. b.)] 2 Mineral. 


2 Religion 

3 Geſchichte u. 

Geographie 
2 Naturb. 


P 
Katholiſche Religion 2 St. | Katholiſche Religion 2 St. 
JJ%%%%ÿö dpd ⁵c T —ͤ— 


5 Franz. 
| | | 4 Rechnen u.] 6 Latein 20 


2 Religion 
3 Geſch. u. 
Geograph. 


6 Deutſch 
4 Rechnen 


3 Geograph. 
.Geſch. 


10 2 Religion 6 Deutſch 
2 Naturb. 


2 Naturb. 4 Rechnen 


3 Religion 
2 Naturb. | 


5 Math. und Formenl. 


Rechnen 
en, 


2 Chemie 
2 Mineral. 


4 Franz. | 4 Franz. 21 


2 Geographie 2 Naturb. 


4 Rechnen u. 
Formenl. 


| | 6 Latein | 12 
2 Naturb. | 
| | | 
| | 


| | | | 
5 Franz. | 5 Franz. 5 Franz. | | 5 a e ee 
Polniſch 2 Sr. | | | | 
2 Freihand. 2 Freihandz. 2 Freihand. 2 dreihandz. 2 Freihandz. 2 Freihand. 2 Freihandz. | 16 
2 Linearz. | 2 Linearz. | 2 Linearz. | 2 Linearz. 2 Linearz. | | 3 Gen 5 Geh 24 
| | | 2 Schönſchr 2 Schonſchr. 2 Schönſchr. 2 Schonſchr. 8 Schönſchr. 3 Schönſchr] 14 
Geſang⸗Kl. Ib: 1 St. Geſang⸗Kl. I: 2 St. Geſang Kl. III. 2 St. | 2 Geſang | 2 Geſang 11 


Summa der Stunden: 426 
2 


4 
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F. 


Da im vorjährigen Programme eine genaue Ueberſicht des in allen Klaſſen zu 
behandelnden Lehrſtoffes gegeben worden iſt, fo befchränfen wir uns anf folgende Mit: 
theilungen: 


1. Für die Abiturienten-Prüfung zu Michaelis 1858 wurden folgende 
Themata zur Bearbeitung geſtellt: 

a) Für den deutſchen Aufſatz: Welcher Nutzen entſpringt für die geiſtige Bildung aus 
der Beförderung der Verkehrsmittel? 


b) Für den franzöſiſchen Aufſatz: Frédéric Guillaume II roi de Prusse et ses rela- 
tions avec d'autres puissances. 


c) Für den engliſchen Aufſatz: Alexander the Great. ; 

d) Für das lateiniſche Exereitium: Socratis capitis damnati ad judices oratio (Cie. 
Tusc. quaest. I. 41). 

e) Für die phyſikaliſche Arbeit: Die galvaniſchen Induktionsſtröme. 

) Für die chemiſche Arbeit: Kalium und ſeine wichtigſten Verbindungen. 

g) Für die math ematiſche Arbeit: Löſung folgender vier Aufgaben: 

1. Ein Parallelogramm zu konſtruiren ABCD, wenn gegeben iſt das Verhältniß der Diffe- 
2 10 7 8 BC und AB zur Diagonale A0, Winkel B und der Perpendikel von B auf 

eite . 

2. Zur Berechnung eines Dreiecks iſt gegeben: Das Verhältniß der Grundlinie zur Höhe, 
das Produkt der beiden andern Seiten und der Inhalt. Wie groß ſind die Seiten und Winkel? 

3. Wie hoch iſt der Kugel⸗Abſchnitt, deſſen kubiſcher Inhalt gleich dem Drittheile der Kugel 
iſt? (irreducibele kubiſche Gleichung). 

4. Ein Kapitaliſt beſitzt ein Vermögen von 80,000 Thaler, welches ſich zu 4 Prozent ver⸗ 
zinſt. Er verbraucht jährlich eine gewiſſe Summe der Zinſen zu ſeinem Unterhalte und ſchlägt 
den Reſt derſelben zum Kapitale. Nach 20 Jahren ſieht er ſich im Beſitze von 95,000 Thaler. 
Wieviel hat er jährlich verbraucht? 


2. Für die Abiturienten⸗Prüfung zu Oſtern 1859 find folgende Aufgaben 
zur Bearbeitung geſtellt worden: 

a) Für den deutſchen Aufſatz: Das Leben iſt einem Strome vergleichbar. 

b) Für den franzöſiſchen Aufſatz: Charles XII et Gustav Adolphe mis en parallele. 

c) Für den engliſchen Aufſatz: The Seven Years’ War, its principal events and its 
historical importance. 

d) Für die Ueberſetzung aus dem Deutſchen in's Lateiniſche: Faliscorum magi- 
ster, patriae proditor, quomodo punitus fuerit (Livius V, 27). 5 

e) Für die phyſikaliſche Arbeit: Welche phyſtkaliſchen Geſetze laſſen ſich durch die Luft⸗ 
pumpe nachweiſen? a 

) Für die chemiſche Arbeit: Calcium und ſeine wichtigſten Verbindungen. 

g) Für die mathematiſche Arbeit die Löſung folgender vier Aufgaben: 


1. Ein Dreieck zu konſtruiren aus der Grundlinie, dem Radius des umſchriebenen Kreiſes 
und dem Produkt der durch die Winkelhalbirenden auf der Grundlinie gebildeten Segmente. 
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2. Für ein Standbild von 12 Fuß Höhe ſoll ein Sockel angefertigt werden fo, daß ein 
Beſchauer, deſſen Auge in einer Höhe von 5 Fuß iſt, in einer Entfernung von 45 Fuß das 
Standbild nebſt Sockel unter einem Winkel von 38° fieht. Wie hoch muß der Sockel fein? 

3. Eine Dampfmaſchine koſtet 8900 Thlr., die jährlichen Unterhaltungskoſten betragen 
800 Thlr. und alle 10 Jahre iſt eine neue Maſchine nöthig. Welches Kapital iſt erforderlich, 
eine ſolche Maſchine anzuſchaffen und für immer zu erhalten, die Zinſen zu 4 Prozent gerechnet? 

4. Ein abgekürzter Kegel iſt gleich einer Kugel, feine Höhe = 4 Fuß; der Radius der 
einen Grundfläche = “, der Radius der andern gleich dem Kugelradius. Wie groß iſt letzterer? 


3. In der Ober-Prima wurden im Schuljahre 1858/59 folgende Themata in 
freien Aufſätzen von den Schülern zu Haufe bearbeitet: 

a) Deutſch: 1) Ueber die verſchiedenen Kunſtformen nach ihren weſentlichen Unterſchieden. 
2) Die Wohlthaten der Eiſenbahnen. 3) Warum iſt die gemäßigte Zone für die Entwickelung 
des Geiſtes beſonders geeignet? 4) Genaue Inhaltsangabe eines Leſſing'ſchen, Goethe'ſchen oder 
Schiller'ſchen Drama's oder eines größeren epiſchen Gedichtes (Ferien-Arbeit). 5) Gutes Beifpiel _ 
iſt wirkſamer als die kräftigſte Ermahnung. 6) Was verdankt der preußiſche Staat dem großen 
Churfürſten Friedrich Wilhelm? 7) Vergleichung des heutigen Deutſchlands mit Alt-Griechenland 
in geographiſcher und hiſtoriſcher Hinſicht. 8) Charakter Tellheim's in Leſſing's „Minna v. Barn- 
helm.“ 9) „Sein und Haben“ oder „Stand und Beſitzthum.“ 10) „Denken — Sprechen — 
Handeln.“ Ihr Verhältniß zu einander. Wie weit ſind wir frei darin und dafür verantwortlich? 
11) Inwieweit vermag man aus dem Aeußeren eines Menſchen auf deſſen Inneres zu ſchließen? 
12) Vergleichung der Balladendichtung Goethe's mit der Schiller's. 

b) Franzöſiſch: 1) Les chambres de réunion. 2) La premiere croisade. 3) Pierre 
le Grand et Charles XII. 4) Les exploits de Frédérie le Grand. 5) Eloge du travail. 
6) Sur les causes de la decadence de Napoléon I. 7) Considerations sur ces mots de 
J. J. Rousseau „Tout est bien sortant des mains de Tauteur des choses, tout degenere 
entre les mains de homme.“ 8) Joseph II empereur d' Allemagne. 9) Catherine Deux 
et ses relations aux autres puissances de Europe. 10) Il faut plus de vertu pour sou- 
tenir la bonne fortune que la mauvaise. 11) A quels événements la reforme de Luther 
donna-t-elle naissance en Allemagne, en Suisse, dans les Pays-Bas, en France, en Angle- 
terre et en Suede? 12) L’Edit de Nantes. 

e) Engliſch: 1) Pericles. 2) Julius Caesar. 3) The Reformation of the Church before 
Luther. 4) The Great Elector. 5) Lewis XIV. 6) Cromwell. 7) Wars of the Roses. 
8) Rise of the Papaey. 9) The Normans. 10) The Persian Wars. 11) Napoleon’s 
Expedition to Russia. 


4. In der Unter⸗Prima wurden im Schuljahre 1858/59 von den Schülern zu 
Haufe freie Aufſätze über folgende Themata gearbeitet: 8 

a) Deutſch: 1) Das Sichtbare und Unſichtbare in der Körperwelt. 2) Die Hauptthätig⸗ 
keiten der menſchlichen Seele. 3) Nequid nimis! 4) Genaue Beſchreibung eines von dem Schüler 
ſelbſt geſehenen Fabrikationszweiges (Ferien⸗ Arbeit). Es wurden beſchrieben: eine Oelmühle bei 
Glogau, die Porzellan-Manufaktur zu Meißen, eine Seidenfabrik zu Schmiedeberg, die Köhlerei 
bei Creuzburgerhütte, die Joſephinenhütte bei Schreiberhau, eine Buchdruckerei, das Zinkwalzwerk 
zu Thiergarten bei Ohlau, die Branntweinbrennerei zu Woitsdorf, die Stärkefabrik zu Freiburg, 
die Glashütte bei Reinerz, die Brauerei in Leutmannsdorf, die Ziegelei des Commerzienrathes 
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Kulmitz bei Schwoitſch, die Vorwärtshütte bei Waldenburg, die Schloßmühle zu Erdmannsdorf, 
die Zuckerfabrik zu Klettendorf, die Arſenikhütte zu Altenberg bei Schönau u. a. 5) Inhaltsan⸗ 
gabe der Klopſtockſchen Ode „Die beiden Muſen.“ 6) Der Ackerbau iſt die Wiege der Kultur. 
7) Welchen Einfluß übt der Körper auf den Geiſt aus? 8) Welchen Nutzen gewährt es, den 
Blick auf die Vergangenheit des Vaterlandes zu richten? 9) Der Fortſchritt der Handlung in 
einer der Balladen Schiller's iſt nachzuweiſen. 10) Vergleichung der Bürger'ſchen Ballade „Der 
wilde Jäger“ mit dem „Erlkönig“ von Goethe. 11) Die Wahrheit in Goethe's Dichtung „Der 
Zauberlehrling.“ 12) Ein Bittſchreiben an eine Behörde, in amtlicher Form und in Couvert. 

b) Franzöſiſch: 1) Leonidas et Peffet de son devouement pour la patrie. 2) Chacun 
est l’artisan de sa fortune. 3) Les astres. 4) La découverte du chemin des Indes par 
Vasco de Gama. 5) Quels avantages les grandes villes offrent-elles pour l’instruction de 
la jeunesse? 6) Les quatre saisons comparees aux quatre äges de homme. 7) Diffe- 
rentes manières de voyager. 8) Argument de l’Avare. 9) L’hötel des Invalides. 


c) Engliſch: 1) Charles the Great. 2) Continuation. 3) Crusades. 4) Revolt of 
the Netherlands. 5) Charles V. 6) Henry VIII. 7) Peter the Great. 8) Solon. 9) The 
Arabs in Spain. 


5. In der Ober⸗Seeunda wurden folgende Themata frei bearbeitet: 

a) Deutſch: 1) Ein Brief (Bitte um Aufnahme als Eleve). 2) Welche Gedanken ruft das 
Erwachen der Natur im Frühlinge in uns hervor? 3) Beſchreibung eines Induſtriezweiges. Oder: 
Schilderung eines Spazierganges in den Pfingſtferien. 4) „Geſell' dich einem Beſſern zu, daß 
mit ihm deine Kräfte ringen; wer ſelbſt nicht beſſer iſt als du, der kann dich auch nicht weiter⸗ 
bringen.“ 5) Ideengang in Schiller's „Piccolomini.“ 6) Welche Motive in Schiller's „Piccolo⸗ 
mini“ beſtimmen Wallenſtein zum offenen Bruche mit dem Kaiſer? (Clauſurarbeit). 7) Der 
Donatiſche Comet im Jahre 1858 und über Cometen überhaupt. 8) „Zwiſchen heut und mor⸗ 
gen liegt eine lange Friſt; lerne ſchnell beſorgen, weil du noch munter biſt.“ 9) Das mittellän⸗ 
diſche Meer. 10) Durch welche Thatſachen werden die Landleute der drei Waldſtätten in Schiller's 
„Wilhelm Tell“ zur Verſchwörung auf dem Rütli gedrängt, und was wird in dieſer Verſamm⸗ 
lung verhandelt und beſchloſſen? 11) Welche Aufgabe hat Schiller in dem 5. Akte des „Wilhelm 
Tell“ noch zu löſen, nachdem mit dem 4. Akte die eigentliche Handlung ſchon zum Abſchluſſe ge⸗ 
diehen iſt, und wie führt er ſie aus? 12) „Wem wohl das Glück die ſchönſte Palme beut? Wer 
freudig thut, ſich des Gethanen freut.“ Goethe. 13) Charakter des Tell in Schiller's „Wilhelm 
Tell“ (Clauſurarbeit). 

b) Franzöſiſch: 1) Le Sifflet. 2) Empereurs d' Allemagne de la maison de Saxe. 
3) Le bonheur fait naitre des amis, l'adversité souvent les voit disparaitre. 4) Le meunier 
de Sans-souci. 5) Les metaux. 6) Tableau de Thiver. 7) La sainte wehme. 8) De- 
scription de l’Amerique. 9) Sur l'origine de l’industrie humaine. 


6. In der Unter⸗Secunda wurden folgende Themata frei bearbeitet: 

a) Deutſch: 1) Gott grüßt uns im Frühlinge. 2) Das Lob unſerer Mutterſprache. Ange- 
knüpft an Klopſtock's „Daß keine welche lobt u. ſ. f.“ Erſter Theil. 3) Zweiter Theil. 4) Ein 
Brief in Couvert über ein Erlebniß in den Ferien. 5) Wer heißt mit Recht gebildet? — Oder: 
Mit welchen Farben ſchildert Schiller in feinem „Spaziergange“ V. 1— 38 die ihn umgebende 
Natur? — Oder: Ueber die Anlegung eines Herbariums. 6) Ein belehrender Brief über eine 
von dem Schüler ſelbſt geſehene techniſche Verrichtung. — 7) Warum verehren wir den Höchſten 
in von uns ſelbſt erbauten Gotteshäuſern? (Angelehnt an „Die Tempel“ von J. G. Jacobi). 
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8) Wieweit liegt in dem Sprüchwort „Der Klügſte giebt nach“ moraliſche Wahrheit? 9) Aehn— 
lichkeiten des Briefes mit der mündlichen Unterredung. 10) Ein Brief in Couvert. 11) Inhalt 
der Ballade „Die Bürgſchaft“ von Schiller. 12) Der äſthetiſche Werth derſelben. 13) Ueber die 
Bedeutung des Luxus. 14) Was giebt dem Leben wahren Werth? Angeſchloſſen an C. Cappe's 
„So oder ſo!“ (Clauſurarbeit). 


b) Franzöſiſch: 1) Le bon vieillard. 2) Sur les causes de la migration des peuples. 
3) Le petit berger avise, 4) Argument du troisième et du quatrieme livre de Thistoire 
de Charles XII par Voltaire. 5) La langue. 6) Probité anglaise (Ueberſetzung). 7) L’habit 
fait le moine et Thabit ne fait pas le moine. 8) La fauvette (Ueberſetzung). 9) Les sciences 
préliminaires de l’histoire. 


Anmerkung zum fremdſprachlichen Unterrichte: 


Von fremden Sprachen werden in der Anſtalt gelehrt: Latein, Franzöſiſch, 
Engliſch und Polniſch. Die erſtern beiden obligatoriſch, die letztern beiden 
fakultativ. Nur Ausländer, welche ohne alle Kenntniß des Lateins in die mittlern Klaſ— 
ſen eingetreten ſind (einige aus Oeſterreich, Rußland, Amerika), ſind davon dispenſirt. Es 
nahmen aber im laufenden Semeſter am Engliſchen von den 55 Primanern 46, von den 
80 Secundanern 74 Theil, und von den übrigen 15 Schülern dieſer Klaſſen, welche kein 
Engliſch lernen, nahmen 7 am Polniſchen Theil, ſo daß alſo von 135 Schülern der Prima 
und Secunda 127 drei fremde Sprachen: Latein, Franzöſiſch und Engliſch oder Polniſch 
zugleich lernen; nur 8 Schüler lernen blos zwei fremde Sprachen. Da aber die Kraft und 
Zeit der weniger ſprachlich Begabten offenbar zu ſehr beanſprucht wird, die freie Theil— 
nahme an dem Engliſchen jedoch ſich nicht vermindern dürfte: ſo könnte eine Erleichterung 
und Vertiefung nur durch Beſchränkung auf zwei fremde Sprachen, d. i. auf Franzöſiſch 
und Latein, oder auf Franzöſiſch und Engliſch, oder auf Franzöſiſch und Polniſch herbeige— 
führt werden. Das Latein würde allerdings hiermit fakultativ werden müſſen; doch 
wäre jedenfalls außer dem Franzöſiſchen noch eine der Sprachen: Latein oder Engliſch 
oder Polniſch von dem ſich der Entlaſſungsprüfung unterziehenden Schüler zu fordern. 


Anmerkung zum Zeichnen Anterrichte: 


Für den Unterricht im Zeichnen gelten folgende Beſtimmungen: In Sexta und 
Quinta wird nur Freihandzeichnen in wöchentlich 2 Stunden gelehrt, für alle Schüler 
dieſer Klaſſen obligat. In Quarta tritt nach freier Wahl das Linearzeichnen hinzu, 
welches in Quarta nur geometriſches Zeichnen iſt, in Tertia die Elemente des Bau- und 
Maſchinenzeichnens, in Secunda die darſtellende Geometrie (Projektionslehre und Linear— 
perſpektive) umfaßt, und in Prima ſich bis zum Zeichnen zuſammengeſetzter Bau- und 
Maſchinen⸗Modelle erweitert. In dieſer Klaſſe ſchließt ſich auch das Situationszeichnen 
an. — Die geſteigerten Anforderungen an den fremdſprachlichen Unterricht haben gegen frü— 
here Jahre eine Beſchränkung des Zeichnen-Unterrichtes nothwendig gemacht. Es können die 
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Schüler der Quarta bis zur Prima wöchentlich an 2—4 Zeichnenſtunden (am Freihandzeich⸗ 
nen oder am Linearzeichnen oder auch an Beidem zugleich) theilnehmen; Quartaner und 
Tertianer ſind zu 2 Stunden verpflichtet; Secundaner und Primaner können gänzlich vom 
Zeichnen entbunden werden, doch machen nur Wenige von dieſer Dispenſation Gebrauch. 

Es hatten im Winter-Semeſter 1858/59 nur 24 Schüler, zur Hälfte jüdiſche, von 
135 Primanern und Secundanern kein Zeichnen. Am Freihandzeichnen nahmen Theil: 
122 Quartaner, 69 Tertianer, 14 Secundaner und 15 Primaner; am Linearzeichnen 
und Situationszeichnen: 72 Quartaner, 112 Tertianer, 52 Secundaner und 39 Pri⸗ 
maner. 


In Zahl der Schüler Zahl der Zeichner | Nur 2 Zeichnen: Vier Zeichnen- dispenſirt 
Klaſſe überhaupt überhaupt Stunden hatten Stunden hatten | waren 

1 55 50 | 46 | 4 ass: 
11 80 | 61 | 15 | 46 1:29 
III 152 | 152 | 119 | 33 — 
IV | 140 | 140 | 85 | 55 3 
b | 151 | 151 | — Mens 
VI | 127 127 | 127 | 3 — 
Summa | 705 | 681 | 543 | 138 | 24 


G. Vermehrung der Lehrmittel im Jahre 1858. 


I. Die Schul-Bibliothek erhielt folgenden Zuwachs: 


A. Durch Schenkung: Von dem Hohen Unterrichts-Miniſterio: Denkmäler deut⸗ 
ſcher Kunſt vor Einführung des Chriſtenthums bis auf die neueſte Zeit. Herausgeg. von Ernſt 
Förſter. Lpz. Weigel. Bd. I- IV, 1855—58; Geſchichte der Königl. Real- und Eliſabet-Schule 
zu Berlin von J. H. Schulz, Berl. 1858. — Bon dem Hochlöbl. Magiſtrate zu Breslau: 
27 Exemplare der Denkſchrift von Probſt Schmeidler „Die evangeliſche Haupt- und Pfarrkirche zu 
St. Eliſabet.“ Zur Vertheilung an die Lehrer und an würdige Schüler. — Von dem Gonfifto: 
rialrathe Herrn Profeſſor Dr. Böhmer hierſelbſt: „Die Lehrunterſchiede der katholiſchen und evan— 


geliſchen Kirchen,“ von demſ. her. Bd. I, Bresl. 1857. — Von dem Hüttendirektor Herrn 
Regehly hierſ.: Chronik des 19. Jahrhunderts, herausg. von Bredow u. C. Venturini, Altona 
u. Lpz., die Jahre 1801 — 1830 umſaſſend, 28 Bände. — Von dem Lehrer an der Realſchule 


Herrn Lector Dr. Peucker: Exposition des produits de Tindustrie de toutes les nations 
1855. Catalogue officiel. Paris. — Von dem Lehrer an der Realſchule Hrn. Lieut. Jäger: 
H. Adamy's Wandkarte von Schleſien. Bresl. Trewendt. — Von Hrn. Fr. Mehwald hierſf. 
deſſen Buch „Nach Norwegen!“ Lpz. 1858. — Von dem Präſidium der Schleſiſchen Geſell— 
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[haft für vaterl. Kultur: 35. Jahresbericht. — Von dem Vorſtande des hieſigen Gewerbe: 
vereins: Breslauer Gewerbeblatt. Bd. III, 1858. — Von dem Direktor Dr. Kletke folgende 
von den betreffenden Verlagshandlungen ihm gütigſt geſendeten Verlagswerke: 1) O. Lange's 
Leitfaden zur allgemein. Geſchichte für höh. Bildungsanſtalten, 3. Aufl. Berlin. Gärtner 1857. 
2) Stammer's Lehrb. d. Chemie u. chemiſchen Technologie, Abth. 2 u. 3. Eſſen. Bädeker 1858. 
3) Von der Verlagshandl. Hahn zu Hannover: Schoof's Arithm. u. Algebra, H. 3. 
4) Von derſ. Antwortenh. z. Rechenbuch von F. Ch. Meyer, H. 2. 5) Von derſ. Sof. Beck's 
Geſchichte d. Griechen u. Römer, 3. Ausg. 1858. 6) Von derſ. Chr. Neukirch's Prakt. Stilbil⸗ 
dungsfreund, 2 Bdch. 1858. 7) Von derſ. Th. Wittſtein's Abriß d. Elementar-Mathematik, 
2. Aufl. Hannov. Hahn 1858. 8) Von der Direktion des hieſ. jüd. theologiſchen Seminars 
„Fränkel'ſche Stiftung“ Jahresbericht 1858. 9) Voyage du jeune Anacharsis en Grece, par 
Barthelemy. Schulausgabe von A. de Saules, 3. Aufl. Lpz. Brauns 1859. 10) J. Fölſing, 
Rechnenbuch für d. preußiſchen Gymnaſien u. Bürgerſch., 4. Aufl. 2 Thle. Berlin. Enslin 1858. 
11) O. Lange, Leitfaden z. allgemeinen Geſchichte für höh. Bildungsanſtalten, 3. Aufl. Berlin. 
Gärtner 1857. 12) E. Schaumann, die Weltgeſchichte für d. Schulgebrauch, 1 Thl. Gießen. 
Heinemann 1858. 13) Macaulay's Essays (Lord Clive, and letters and diary of Madame 
d' Arblay). With notes by Morris. Lpz. Rob. Frieſe 1858. 14) Aug. Boltz, Neuer Lehrgang 
der franzöſ. Sprache nach d. Robertſon'ſchen Methode, 1 Thl. Berlin. Peters 1858. 15) Der 
Kaufmann. Schauſp. in 5 Aufzügen v. R. Benedir. Zur Ueberſ. a. d. Deutſch. in's Engliſche, 
bearb. v. J. Morris. Lpz. Frieſe 1858. — Andrä, Grundriß d. Weltgeſchichte für höh. Bür— 
gerſchulen, Kreuznach. Voigtländer 1858. 

Der Königl. Univerſitäts-Buchhändler Herr Ferdinand Hirt hierſelbſt hatte die Güte der 
Schulbibliothek unterm 22. März 1859 folgende Werke ſeines Verlages zu ſchenken: 
1) Duflos, chemiſches Apothekerbuch, in neuer Bearb. 2) Kutzen, das deutſche Land. 3) Kutzen, 
Vor hundert Jahren, 2 Thle. 4) v. Seydlitz-Schirrmacher's Geographie, 8. Bearb. mit 19 Kar: 
ten. 5) Geographie u. Geſchichte ſämmtl. Provinzen d. preuß. Staats v. Bock (für Schleſien). 
6) Schul⸗Atlas d. Naturgeſchichte der drei Reiche. 7) Schilling's Schul-Naturgeſchichte in 1 Thl. 
6. Aufl. 8) Für den Lehrer: Atlas des Thier-, des Pflanzen-, des Mineralreichs. 9) Wimmer's 
Pflanzenreich. Neu bearb. 10) Wimmer's Flora von Schleſien, 3. Aufl. 11) Kambly's Element.: 
Mathematik, 4 Thle. 12) Kampmann's Elementarwerk der polniſchen Sprache, Thl. 1 u. 2. 
13) Saupe's Themen zu lateiniſchen Aufſätzen. 14) Redlich's evangel. Religionslehre, 3. Aufl. 
15) Reformirter Katechismus von Gillet. 16) Bobertag's evangel. Kirchenjahr. 17) Volksſchul⸗ 
Leſebuch für Schleſien. 3 Thle., naturgeſchichtl. illuſtrirt. Nebſt Liederſammlung. 18) Dr. För: 
ſter's, Fürſtbiſchof, Sonntagspredigten u. 19) deſſen: Die chriſtliche Familie, 4. Aufl. — Zur Ver: 
theilung an arme aber würdige Schüler: 20) ſechs Exemplare des von Auras und Gnerlich her. 
Deutſchen Leſebuches, 1. Thl. neueſte Aufl. 21) Desgl. ſechs Exemplare von Trappe's Leitfaden 
der Phyſik, 2. Bearbeit. 


Für alle dieſe freundlichen Gaben ſagen wir hierdurch Namens der Anſtalt den ehrer— 
bietigſten und wärmſten Dank! 5 


B. Durch Ankauf: a) Fortgeſetzt wurden: Erſch und Gruber's Encyclopädie Sect. I, 
Bd. 66. 1858. — Pädagogiſche Revue, begründet v. Mager, fortgeſ. v. Langbein, 1858. — 
Schulblatt f. d. Prov. Brandenburg, 1858. — Zeitſchr. f. d. Gymnaſialweſen, herausgeg. von 
Mützell, 1858. — Die höhere Bürgerſchule, herausg. v. Vogel u. Körner, 1858. — Mushacke's 
preuß. Schulkalender für 1859. — Herrig's Archiv f. d. Studium der neuern Sprachen, Bd. 22 
bis 24. — Jac. Grimm's deutſches Wörterbuch, Bd. II, Lf. 6. — Kurz, Geſchichte d. deutſchen 
Literatur, Abth. II, Lief. 25 — 32. — Plini Sec. Natur. historiae. Vol. VIII. ed. Sillig. — 
Raumer's hiſtoriſches Taſchenbuch, dritte Folge, 10. Jahrg., 1859. — Unſere Zeit. Jahrbuch. 
Lief. 12 — 23. — Ukert u. Heeren, Staatengeſchichte, Lief. 31 (Zinkeiſen's Geſch. d. Osmaniſch. 
Staates, V; Pauli's Geſch. von England, Thl. V). — Die Geſchichtſchreiber d. deutſchen Vor: 
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zeit, Lief. 35/37. — Gervinus, Geſch. d. XIX. Jahrhunderts, Bd. III. — Droyſen, Geſchichte 
der preußiſchen Politik, Thl. 2. — Carl Ritter's Erdkunde, Thl. 18. — Barth's Reiſen und Ent⸗ 
deckungen in Afrika, Bd. III, IV, V. — Petermann, Mittheilungen auf d. Geſammtgebiete der 
Geographie, 1858. — Zeitſchrift für die allgemeine Erdkunde her. v. Hartmann, 1858. — Adami's 
Schul⸗Atlas, Thl 2., Berlin. — Reymann's topographiſche Karte des preußiſchen Staates, Lief. 125 
—134. — Wiebe's Lehre von d. einfachen Maſchinentheilen, II. Lf. 4. — Arago's Werke, Bd. 9, 
14. — Kolbe's Lehrbuch der organiſchen Chemie, I. Lf. 6, 7. — Karl Stammer's Chemiſches 
Laboratorium, Thl. 2, 3. — Denkmäler der Kunſt, her. von Lübke, Lief. 16—32. — Bau: und 
Kunſtdenkmäler in Belgien, her. v. Stroobant, Lief. 11-18. 


b) Neu traten hinzu: Oldenberg, Grundlinien der Pädagogik Göthe's. Zittau 1858. — 
Mushacke's Jahrbuch d. preuß. höh. Schulweſens für 1858, Berlin. — Schreber, ein ärztlicher 
Blick in das Schulweſen, Leipz. 1858. — Hielſcher, die Mittel-Bürgerſchule. — Joh. H. Kurtz, 
Handbuch der allgemeinen Kirchengeſchichte, 2. Ausg., Bd. I. Abth. 1—3, II. Abth. 1. Mitau 1858. 
— J. H. Kurtz, Bibel und Aſtronomie, 4. Aufl. Berlin 1858. — Emil Palleske, Schiller's Leben 
und Werke, Bd. I, Berlin 1858. — Jakob Grimm, deutſche Mythologie, 2 Bde. 3. Ausg. 
Götting. 1854. — Kreyßig, Vorleſungen über Shakſpeare, feine Zeit und feine Werke, Bd. 1 u. 2, 
Berlin 1858. — Heliand oder die altſächſiſche Evangelien-Harmonie, her. v. Andreas Schmeller, 
Münch. Cotta 1830. — Glossarium Saxonicum e poëmate Heliand ete. cum Vocabulario La- 
tino-Saxonico et synopsi grammatica. Monachii, Stuttg. Cotta 1840. — Heliand, Sächſiſche 
Evangelien-Harmonie aus d. IX. Jahrh., übertragen von Georg Rapp, Stuttgart 1856. — 
Muspilli, Bruchſtück einer alliterirenden Dichtung vom Ende der Welt. Aelteſtes Denkmal hoc: 
deutſcher Poeſie, herausg. von J. A. Schmeller. Augsburg 1853. — Parzival, Rittergedicht von 
Wolfram v. Eſchenbach. A. d. Mittelhochd. z. erſten Male überſetzt von San-Marte (Albert Schulz) 
2. Aufl. 2 Bde., Leipzig 1858. — Triſtan und Iſolde. Von Gottfried v. Straßburg. Ueberſetzt 
von Karl Simrock. 2 Thle. Leipz. 1858. — Vaulu⸗Spa. Das älteſte Denkmal germaniſch⸗ 
nordiſcher Sprache. Her. v. Ludw. Ettmüller. Leipzig 1830. — Ludw. Ettmüller's Handbuch d. 
deutſchen Literaturgeſchichte v. d. älteſt. bis auf d. neueſt. Zeiten, m. Einſchluß der angelſächſ., alt⸗ 
ſkandinaviſch. und mittelniederländ. Schriftwerke. Leipz. 1847. — Fleury, L'histoire de la 
découverte de PAmérique. Z. Schulgebr. mit e. Wörterb. her. v. Dr. Robolsky. Berlin 1858. 
— Fritz, Elementarbuch der polniſchen Sprache, 1. u. 2. Curſus. 3. Aufl. Breslau 1857. — 
C. Plate, Guide de la conversation frangaise et allemande, Hannover 1858. — C. Plöͤtz, 
Schulgrammatik der franzöſ. Sprache, 10. Aufl. Berl. 1858. — Putſche, lateiniſche Grammatik, 
13. Aufl. Jena 1857. — Doederlein, Vocabularium latinum — Daniel, Leitf. f. d. Unterr. 
in der Geographie, 7. Aufl. Halle 1857. — Dietſch, Grundriß d. allgem. Geſchichte f. d. ob. 
Gymnaſialkl. 3 Thle. 2. Aufl. Lpz. 1858. — Heinzelmann, das deutſche Vaterland in Reiſebil⸗ 
dern und Skizzen, Bd. 1 (das Tiefland des Oſtſee-Randes) Lpz. 1858. — Ungewitter, die preu— 
ßiſche Monarchie, geogr. ſtatiſt. topograph. u. hiſtor. ausführlich dargeſtellt, Lief. 1-10, Berl. 1858. 
— B. Cotta, Deutſchlands Boden, fein geologiſcher Bau und deſſen Einwirkung auf das Leben 
der Menſchen, 2 Thle., 2. Aufl. Leipz. 1858. — Rud. Dietſch, Abriß der Brandenburgiſch-Preu⸗ 
ßiſchen Geſchichte. Lpz. 1858. — v. Sydow's hydrographiſcher Atlas — Ueberſichts-Profile oder 
das Relief der Continente u. deren Erhebung über den Meeresſpiegel. Gezeichnet v. Emslie, Stuttg. 
Lpz. 1858. — Auerswald u. Roßmäßler, botaniſche Unterhaltungen zum Verſtändniß der heimath⸗ 
lichen Flora. Lpz. 1858. — Seubert, Lehrbuch d. geſammten Pflanzenkunde. 2. Aufl. Lpz. 1858. 
— Schmidlin, Anleitung zum Botaniſiren ꝛc. für Anfänger. 2. Aufl. Stuttg. 1858. — Heller, 
kleiner zootomiſcher Atlas (12 zootomiſche Tafeln z. Naturgeſch. d. Thierreichs). Olmütz 1858. — 
Boutigny, Studien über die Körper im ſphäroidalen Zuſtande. N. d. 3. Aufl. des franz. Origin. 
überſetzt v. R. Arendt. Leipz. 1853. — Joh. Müller, Pouillet's Lehrbuch der Phyſik ſelbſt. bearb. 
5. umgearb. Aufl. 2 Bde. Braunſchw. Vieweg 1858. — Göbel's Agrikulturchemie, 3. Aufl. um⸗ 
gearb. v. Prof. Wagner. Erlang. 1858. 


— 
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Für den Zeichnen-Unterricht: Vier Vorlagen von Haſſe. Zahmes Geflügel. — Eucy- 
elopedie des arts et des metiers par Tripon, 7 Blatt. — Für die Schulandacht und den Ge— 
ſangunterricht: Geſchriebene Noten und ſchleſiſches Choralbuch von Adolph Heſſe, 4. Aufl. Breslau. 


Die Programmen-Sammlung empfing pro 1858 durch das Königliche Provinzial— 
Schul⸗Kollegium hierſelbſt die Schulprogramme der preußiſchen Gymnaſien und Progymna— 
ſien und von 42 preußiſchen Realſchulen; durch die Königliche Regierung hierſelbſt 4 Pro⸗ 
gramme preuß. Realſchulen; außerdem direkt die Schul⸗Programme folgender realiſtiſchen Lehr— 
anftalten: aus Baden; Berlin (Königsſtädt. Realſch. durch H. Dir. Dielitz); Carlsruhe 
(polytechn. Schule); Caſſel durch H. Dir. Dr. E. W. Grebe; Darmſtadt (böh. Gewerbeſchule); 
Frankfurt a. M. (Muſterſchule d. H. Dir. Dr. Kühner; höh. Bürgerſch. d. H. Dir. Dr. Paldamus); 
Gießen d. H. Dir. Dr. Weigand; Gleiwitz d. H. Dr. Freund; Gotha (Realgymnaſ. d. H. 
Schulrath Looff, 1850, 56, 58); Halle (Realſch. im Waiſenh. d. H. Prof. Ziemann); Hanno— 
ver d. H. Dir. Dr. Tellkampf; Heidelberg d. H. Dir. Dr. Weber; Koburg d. H. Dir. 
Dr. Eberhard; Leipzig Gealſchule u. allgem. Bürgerſch. durch H. Dir. Dr. Vogel; Buchhand— 
lungs⸗Lehrlings-Sch. d. Inſp. H. Dr. Möbius, 1— 5. Bericht); Lennep d. H. Dir. Dr. Eifelen; 
Lippſtadt d. H. Dir. Oſtendorf? Mainz d. H. Dir. Dr. Schödler; Neiſſe d. H. Dir. 
Dr. Sondhauß; Ohlau durch den Magiſtrat daſelbſt; Oldenburg d. H. Dir. Mommſen; Poſen 
d. H. Dir. Dr. Brennecke; Prag (K. K. böhmiſche Oberrealſchule d. H. Schulrath Wenzig; höh. 
Handelsſchule d. H. Dir. Carl Arenz); Rakonitz in Böhmen (Oberrealfhule) d. H. Dir. Mar⸗ 
tinowsky; Rawiez durch H. Dir. Rodowicz; Saalfeld d. H. Rekt. Richter; Schwerin d. H. 
Dir. Dr. Dethloff; Tilſit d. H. Dir. Dr. Tagmann; Troppau (Dberrealihule) d. H. Dir. 
Möller; Wehlau (1855, 57 u. 58) durch H. Schuldir. Friderici; Wien (Gumpendorfer Real: 
ſchule) und Zürich (Cantonſchule) durch Herrn Profeſſor Gottfried v. Eſcher. — Für dieſe 
freundlichen Zuſendungen unſern herzlichſten Dank! 

II. Die Schüler⸗Leſe⸗Bibliothek wurde im Jahre 1858 durch folgende Werke 
vermehrt: 5 N 

Es ſchenkten freundlichſt der Secundaner Oskar Weigert: „Der Cid“ überſ. v. Dutten⸗ 
hofer, Berl. 1852; und „Herr Lorenz Stark“ von Engel, Berl. 1853. — Die Quintaner Oskar 
Hendler: zwei Erzählungen von Franz Hoffmann, Stuttg.; Otto Stein: „Vier Wochen Ferien.“ 
Erzähl. v. Thekla v. Gumpert. Bresl.; Georg Hellmann: „König Wenzel“ Erz. v. Neumann. 
Leipz. Max Stein: „Aus dem Buche des Lebens u. der Natur,“ Breslau, Hirt. — Der Quar— 
taner Bernhard Lange: „Die erſten Amerikaner im Weſten“ von Kottenkamp. — Die Ver— 
lagshandlg. Stubenrauch zu Berlin: Schul⸗Leſebuch. Vorſtufe für d. Mittelkl. her. v. Wetzel 
(Seminardir.), J. Menzel u. C. Richter. 2. Aufl. Berl. 1857; 8. Aufl. 1858. 


Angekauft wurde: Das Nibelungenlied, für d. Jugend bearb. von Bacmeifter, Stuttg. 1858. 
— Oſterwald, Erzählungen a. d. alten deutſchen Welt, 5. Thl. (Parzival 1.) — Bibliothek franzö— 
ſiſcher Werke, Bd. 16, 19, 21. — Göthe's lyriſche Gedichte, erläutert von H. Düntzer, 2 Bde. 
Elberfeld 1859. — Göthe's Leben, von J. W. Schäfer, 2. Aufl. 2 Bde. Bremen 1858. — 
Schiller, die Künſtler, erläut. v. Fr. Friedemann. Lpz. — Ueber Herder's Cid. Erläut. v. Ed. 
Niemeyer. Crefeld. — C. v. Holtey's ſchleſiſche Gedichte. 4. Aufl. Volks-Ausg. Breslau. Trew. 1858. 
— Geiſtiges u. Gemüthliches aus Jean Paul's Werken. In Reime gebracht von C. v. Holtey. 
Breslau. Trew. 1858. — Auerbach's geſammelte Schriften, 5 — 20. Band. — E. M. Arndt, 
meine Wanderungen und Wandelungen mit dem Reichsfreiherrn Heinr. C: Fr. von Stein. 2. Ab: 
druck. Berlin 1858. — Paldamus, deutſche Dichter und Proſaiſten v. d. Mitte d. 15. Jahrh. 
bis auf unſere Zeit. Zweite Abtheil. 1. Bd. Lpz. 1858. — Joh. W. Löbell, die Entwickelung 
d. deutſchen Poeſie, v. Klopſtock bis zu Göthe's Tode, 2. Bde. Braunſchw. — Lanſing, Bilder 
aus d. Länder- und Völkerkunde. Geographiſches Leſebuch. Osnabrück 1858. — Kane's Nord— 
pol⸗Fahrten, Heft 5, 6. — Bürgeler, geſchichtliche Miscellen aus der Reformationszeit Luther's. 
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pz. 1858. — Aus der Natur, Band 11. — Grüner, die unterirdiſche Welt mit ihren Schätzen. 
Lpz. 1858. — Die Buſchjäger, von Franz Otto. — 5 N Erzählungen von Franz Hoff- 
mann. Stuttg. 1859. — 5 Bändchen Erzählungen von W. O. v. Horn. Wiesbaden. 


III. Das phyſikaliſche Kabinet erhielt folgenden Zuwachs: 


einen Rotations-Apparat von Feßl, einen Pages Motor, einen Schwarz'ſchen Motor, einen großen 
diamagnetiſchen, Apparat, einen Arago'ſchen Apparat, eine Sirene nach Latour und eine Tangenten⸗ 
Buſſole nach Gaugain. Sämmtliche Inſtrumente (im Werth von 170 Thlrn.) ſind ſauber gefer— 
tiget von dem Mechaniker W. J. Hauck in Wien (Neue Wieden Nr. 820). 


IV. Im chemiſchen Laboratorium wurden aus Schulfonds zu den praktiſchen Uebungen 
der (85). 1 auf Chemikalien, chemiſche Apparate und Brennſpiritus in Summa 105 Thlr. 
1 Sgr. 2 Pf. verwendet. In dem Laboratorium iſt ein ſchmiedeeiſernes Waſſer-Reſervoir, 
von 1% zoͤlligem gewalztem Eiſenbl ech, 270 Quart enthaltend, aufgeſtellt worden. Daſſelbe 
empfängt das Waſſer durch ein Steigerohr von 10 Fuß aus der Waſſerzuleitung mittels einer ſehr 
zweckmäßig konſtruirten gußeiſernen Saug- und Druckpumpe, welche in einer Minute 27 Quart Waſſer 
fördert, und leitet es mittels eines 60 Fuß langen Rohres zu den Arbeitstiſchen. Das Reſervoir 
nebſt Leitungsröhren und Pumpe iſt von Ohle's Erben (Herrn Andersſohn) zu dem müßten Preiſe 
von 73 Thlr. durchaus zweckmäßig ausgeführt worden. 


V. Das naturhiſtoriſche Muſeum der Anſtalt erhielt durch Ankauf: 3 vollfändige 
Skelette (Meerkatze, Schildkröte und Buntſpecht), 24 Schädel von Vögeln und kleinen Säugethieren 
und 33 ausgeſtopfte Thiere: Dieſe ſind ein Mandril, Zigeuneraffe, Mohrenaffe, Dachs, Iltis, Eich⸗ 
kätzchen, Hamſter, Wieſel, Waldmaus, Zwergfalk, votbfüßiger Falk, Ohren-Taucher, Mittelſchnepfe, 
kleine Bekaſſine, rothbauchige Schnepfe, punktirtes Mehrhuhn, Strandläufer, Wachkelkönig, Kanutus⸗ 
vogel, Kampfhahn, großer grauer Würger, rothköpfiger und rothrückiger Würger, Wendehals, Kreuz— 
ſchnabel, Nachtſchwalbe, Bergfink, Zeiſig, Rohrammer, Schwanzmeiſe, Baumgänger, Spechtmeiſe. 

Es ſchenkten Herr Apotheker Nohr hierſelbſt: 9 Käſten mit Schmetterlingen u. a. Inſekten; 
Herr Kaufmann Sonnenberg hierſelbſt: 5 amerikaniſche Schlangen und einen kleinen Alligator; 
die Quartaner Carl Hitzigrath ein weißes Wieſel, Albert Hayn zwei Dammhirſch⸗ RR 
Wir fagen für dieſe Geſchenke hierdurch unſern verbindlichſten Dank. 


VI. Die Modellen-Sammlung gewann 7 Stück ganze Geſichts-Ausgüſſe und 14 Stlick 
Gops⸗Ausgüſſe von Augen, Naſe, Mund. Herr Appellationsgerichtsrath Freiherr von Amſtetter 
hierſelbſt hatte die Güte ein großes, ſchönes Basrelief von einem Frieſe im Clementinum des Da: 
tkans zu Rom zu ſchenken. — Die Sammlung von Maſchinen-Modellen ward durch ein 
eiſernes Modell eines Puddlings⸗ Walzwerkes, Geſchenk des Hütten-Direktors Herrn W. Regehly 
hierſelbſt, vermehrt. Wir ſagen für beide Geſchenke den herzlichſten Dank. 
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H. Abiturienten im Schuljahre 185, 


Es haben in den beiden (der 26. und 27ſten) am 9. September 1858 und 1, April 1859 
unter dem Vorſitze des Königlichen Provinzial: Schulrathes Herrn Dr. Scheibert abgehal⸗ 
tenen Abiturienten: DElungen falzende Ober- Primaner der Realſchule das Zeugniß 
der Reife erhalten: 


Fort⸗ 2 Des Abiturienten 
5 ag Name Stand und Wohnort —— f 3 
75 119 des Abiturienten. des Vaters. Alter Reli— Nufen alt ewahlter 
8 | gion. Antal Pa. Beruf: 
2. a RE EIERN 
* er Jahr Jahr e 
1.| 189 Hugo Carſtädt Partikulier in Breslau 184 evg. 54 2 Maſchinenbau. 
2.| 190 Conrad Löwe 5 5 nel 18. % „ 422 Militär. 
ö 
3. 191 Max Müller Kaufmann in Breslau | 164 „e 2 Buchhandel. 
4.“ 192 Paul Nöſſelt Mechanikus in Breslau 18 | „ 332 Maſchinenbau. 
5. 1930Alph. v. Schickfuß Mugge u. Bürgers 184 „ 73 22 Civil⸗Inge⸗ 
D / Re 
meiſter a. . (veritorben) | nieurweſen 
6. 194 Julius Stein Kaufmann in Breslau 175 | ref. 74 1 2 Fabrikweſen. 
7.| 195/&udwig Glaſſer prakt. Arzt in Grünberg 18 | og. 1-3 2 Jugenieurcorps. 
8. 196 Emil Habermann Schichtmeiſter in Hermsdorf 173 4 2 \eral ö 
9 bei Waldenburg | “| 2 Bergfach. 
9. 197 [Max Kraze Rathsſekretär a. D. und 203. re 4 21 Maſchi 
3a f Kaufmann in Breslau 1 f. 2 eee 
8 5 | 6 g 
10.“ 198 Bruno Rudolph“) [Goldarbeiter in Breslau | 184 evg. 52 2 Bureaudienſt. 
11.] 199 Oskar Werner Kaufmann (verſtorben) 181 „1 24 Hüttenfach. 
ä 3. Heil. 
Geiſt 
11 5, 
am 
| Zwin⸗ 
ger 1 J. 


Von dieſen Abiturienten haben Müller und Glaſſer das Praͤdikat „vorzüglich 


beſtanden“; Nöffelt, Kraze und Werner das Prädikat „gut beſtanden“, die übrigen das 
Prädikat „hinreichend beſtanden“ erhalten. 


„) Bei Rudolph iſt die Ertheilung der Reife noch in suspenso, weil die Leiſtungen im Latein im 
Grammatiſchen und Extemporiren nicht hinreichend befunden worden ſind, doch ſteht zu hoffen, daß auf Ver⸗ 
wendung des Königl. Herrn Commiſſarii der Herr Miniſter die Reife ertheilen wird. 
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Die Austellung 


der Freihand-, Linear-, Maſchinen- und Situations-Zeichnungen findet in dem Prüfungsſaale 
und den beiden Zeichnenſälen der Realſchule ſtatt: n 


Sonnabend den 9. April und Sonntag den 10. April 1859 


und zwar nur Vormittags von 11—1 Uhr und Nachmittags von 3—6 Uhr, unter 
Aufſicht der Zeichnenlehrer Herrn Bolte und Haberſtrohm. 


Ordnung der öffentlichen Prüfung aller Klaſſen der Nealſchule. | 
Mittwoch den 13. April 1859. 


Vormittag: 8 Uhr: Vierſtimmiger Geſang von J. Haydn, vorgetragen von der Oberklaſſe 
(Text ſ. unten). 


Su | Religion, kathol. Curatus Bittner. 
Serta B: Deutſch. Ordentlicher Lehrer Auras. 
9 N Geographie. Lehrer Haberſtrohm. 
N Naturbeſchreibung. Ordentlicher Lehrer Auras. 
10 „ Qufuta g! Franzöſiſch. Hilfslehrer Adler II. 
N Rechnen. Collaborator Störmer. 
II Duinte : Latein. Ordentlicher Lehrer Lendin. 


Formenlehre. Lehrer Dr. Baum. 
Nachmittag: 22 „ Unter⸗Secunda: Latein. Ordentlicher Lehrer Dr. Rabe. 
Engliſch. Ordentlicher Lehrer Dr. Schottky. 
4 „ Ober-Secunda: Mathematik. Oberlehrer Dr. Henn. 
5 Geographie. Oberlehrer Dr. Adler. 
5 „ Geſangübungen, geleitet von dem Königl. Muſikdirektor Siegert. 


S * 
erh * . 2 


Vormittag: 8 


11 


Nachmittag: 23 
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Donnerſtag den 14. April 1859. 


Uhr: 


„ 


Vierſtimmiger Choral „Allmächtiger, ich habe u. ſ. w.“ 
Quarta A und B: Religion, evang. Ordentlicher Lehrer Gunerlich 


Quarta A: Franzöſiſch. Collaborator Störmer. 
Quarta B: Latein. Oberlehrer Dr. Adler. 


Tertia A Abth. 2: Chemie. Hilfslehrer Adler II. 
„ I: Deutſch. Ordentlicher Lehrer Dr. Rabe. 
Mathematik. Oberlehrer Dr. Henn. 


Dertia B: Franzöſiſch. Lehrer Jäger. 


Mineralogie. Ordentlicher Lehrer Dr. Stenzel. 
Unter-Prima: Religion. Oberlehrer Müller. 
Geſchichte Oberlehrer Reiche. 


4 „ Ober⸗Prima: Phyſik. Profeſſor Trappe. 
Franzöſiſch. Ordentlicher Lehrer Dr. Peucker. 
5 „ Entlaſſung der Abiturienten durch den Direktor. 
Zur Eröffnung der Prüfung: 

Aller Welten Vater! höre . Haſt ja ſtets mit Vaterliebe 
Deiner Kinder heiß Gebet, Ueber unſerm Kreis gewacht 
Das zu Deines Namens Ehre N Und in uns die ſchönen Triebe 
Heut um Segen zu dir fleht. Edlen Strebens angefacht: 
Laß gelingen unſ're Werke Drum in Demuth und Vertrauen 


Sei uns nah' mit Hilf' und Rath! 
Denn du giebſt dem Schwachen Stärke, 
Leih'ſt uns Kraft zur guten That. 


Wollen bei der Rechenſchaft 
Gläubig wir jetzt auf Dich ſchauen, 
Der uns Freudigkeit verſchafft. 


Mehre, Herr, im Kreis der Jugend, 
Die ſich hier verſammelt hat, 

Jeſu Reich, das Reich der Tugend, 
Und der Weisheit junge Saat! 
Laß ſie friſch und frei gedeihen, 
Schenk' ihr Deinen Vaterblick: 
Dann erblüht aus unſern Reihen 
Einſt der Nachwelt Heil und Glück. 
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Deklamationen, Geſänge und Reden: 


Mittwoch den 13. April 1859. 


Vormittag: Aus VIB: Wilhelm Schmidt: „Frühlingsglocken“, von R. Reinick. 
53 Arthur Pauer) 
Mar Gäbel 
Aus VIA: Eduard Schüller: „Belohnte Freundlichkeit“, von unbekanntem 
Verfaſſer. | 
Adolph Liebich: „das Veilchen“, von Tiedge. 
Aus VB: Adolph Danziger: „Claus Horn“, von Rabener. 
Oskar Standfuß: „Deutſche Treue“, von Rückert. 
Aus VA: Ferdinand Klink: „Kaiſer Heinrich's Waffenweihe“, von 
G. Schwab. 
Guſtav Schwarz: „Hans Euler“, von J. Gabriel Seidl. 


„Gott in der Natur“, von Th. v. Gumpert. 


Nachmittag: f | 
32 Uhr. Aus II A: Paul Schellwitz: „Der Tod des Tiberius“, von Gribel. 
Aus II B: Ludwig Haber: M. de Talleyrand“ par Constant. 
Richard Schweder: „Der letzte Vork“ von Th. Fontane. 


Mittwoch Nachmittag 5 Uhr werden folgende Geſänge vorgetragen: 

1. Vierſtimmiger Choral: „Wenn ich, o Schöpfer Deine Macht“. 

2. Kantate: „Chriſt, wenn dich Trübſal kränket“, von Böhmer. Die Soli werden vor- 
getragen von Franz Grundmann aus IA, Paul Kloſe aus II A, Heinrich Kraze 
aus II B und Guſtav Helbach aus III B. 

Duett für Tenor und Baß aus „Titus“ von Mozart; geſungen von Rudolph 
Müller 1 A und Louis Bullrich aus II B. ö mist 
„Tages-Frühe“, fünfſtimmiger Geſang von G. Weiß. Selecta. 5 
„An's ferne Ufer hingebannt“, Lied für Baß von Lindpaintner; geſungen von Frie⸗ 
drich Herrmann aus III A. 
6. Scene für Baß und Männerchor aus: „Die Belagerung von Korinth“, von Roſſini; 
geſungen von Oskar Werner aus I A und den Schülern der Oberklaſſe. 
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| Donnerstag den 14. April 1859. 
Vormittag: Aus IVA. Paul Wolff: Ein Abſchnitt aus „Paul et Virginie“ par 
- Bernardin de St. Pierre. 

Karl Hitzigrath: ser Se von Eyler. 

Aus IV B: Heinrich Schiffer: blätreau‘ par Buffon. 

Heinrich Kießler: a und Sarg“, von Würkert. 

Aus III X. 2: Ernſt Hayn: „Le maréchal Biron A Henri IV“, par Mezeray, 
Mar Nentwig, „Der große Churfürſt“, von Wagner. 

Aus IIIA. 1: Karl Berg: „Les hirondelles“, par Béranger. 
Berthold Cohn: „Napoleon in Moskau“, von Nikander. 

Aus III B: Karl Standtke: „Pies i wilk“, Fabel von A. M kickiewicz. 
Herrmann Damke: „Johannes Kant“, von G. Schwab. 


Nachmittag 35 Uhr: Aus IB: Hermann Keſtermann: „On Chivalry“. En gliſche 
Rede. ö 
Aus I A: Ludwig Glaſſer, Abiturient: „Der große Ne 
drich Wilhelm von Brandenburg“. Deutſche Rede. 
5 Uhr: Max Kraze, Abiturient: „Les progrès de la 9 
: graphie“. Franzöſiſche Rede. 
Sämmtliche Reden find von den Schülern ſelbſt gefertigt. 


Freitag den 15. April, Morgens 8 Uhr, iſt Cenſur in Prima bis Tertia, hierauf 
Berſetzung. Nachmittags 2 Uhr Cenſur in Quarta bis Serta, hierauf Verſetzung 
ind Schulſchluß. 

Freitag den 29. April, Morgens 8 Uhr, haben ſich die zur Aufnahme für Dliern 
gemeldeten und notirten Schüler zur Prüfung bei dem Direktor einzufinden. Tags 
arauf erfolgt die Inſkription nach Ausfall der Prüfung und nach Maßgabe des vor— 
indenen Platzes. 

Dienſtag den 3. Mai 1859 beginnt das neue Schuljahr. Um 8 Uhr Verſammlung 
r Klaſſen Serta bis Quarta, um 10 Uhr Verſammlung der Klaſſen Tertia bis Prima. 


Pr. Kletke. 


